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und mit dem Etat für Elsaß-Lothringen.

— Die Nachricht vom unmittelbar bevorstehenden 
Zusammentritt des Kolonialraths war, wie genauere 
Ermittelungen ergeben, verfrüht. Die offiziellen Ein
ladungen find den Mitgliedern des Kolonialraths 
noch nicht zugegangen.
o ^.Zur Aufhebung des Paßzwanges in Elsast- 
(.othringen veröffentlicht der elsäfsische Reichstagsabg. 
®r- Petri in der „Straßb. Post" eine Richtigstellung 
i^ner Unterredung, die er mit einem 

s?^!^rftatter des Pariser „Gaulois" gehabt. Danach 
Lprht'^>err t o der Hauptsache: „Die unlösare 
Z^dung Elsaß-Lothringens mit dem Deutschen 
m che lst eine geschichtliche Thatsache, von der man 
nur wunpchen muß, daß von keiner Seite mehr daran 
gerüttelt werde. Nur unter dieser Bedingung ist 
Europa der Fortdauer des Friedens sicher und der 
Waffenrustung ledig, welche es zu erdrücken droht. 
Man tauscht sich häufig in Frankreich über die 
Stimmung, welche hier in Elsaß-Lothringen herrscht. 
Gewiß giebt es^unter uns Leute, welche ihren Blick 

richten und sich nicht" dazu entscheiden können, "die

Politische Wagesirbersicht.
Inland.

Berlin, 5. Oktober.
— Die Berathungen des Bundesraths beginnen 
dieser Woche^ und zwar mit dem Trunksuchtsgesetz

,— Die Nachricht vom unmittelbar bevorstehenden 
" , ............. ... ' ' ',2___ , ......

Ermittelungen ergeben, verfrüht. Die offiziellen Ein- 

noch nicht zugegangen.

Lothringen veröffentlicht der elsässische^Reichstagsabg. 
Kr. Petri in der „Straßb. Post" eine Richtigstellung 

t nntombung, die er mU einem

d°r Hauptsache:

Reiche Ist "von
Würstchen muß, daß von keiner Seite mehr daran 

gerüttelt werde. Nur unter dieser Bedingung ist 
Europa der Fortdauer des Friedens sicher und der 
Waffenrustung ledig, welche es zu erdrücken droht. 
Man tauscht sich häufig in Frankreich über die 
Stimmung,^ welche^ hier in ^Elsaß-Lothringen herrscht, 

mehr auf die Vergangenheit als auf die Gegenwart 

politische Lage anzuerkennen, welche wir haben.' Es 

kurrirenden deutschen Versicherungsgesellschaften aus- \ ist dies eine Gesinnung, welcher man die Achtung 
gegangen. Aber dieser Ursprung darf natürlich nur 
höchstens ein gewisses Mißtrauen gegen die vorge
brachten Argumente entschuldigen, nicht aber ein voll
ständiges Hinweggehen über dieselben, wenn sie als 
stichhaltig und richtig erkannt sind. Wäre die Klage 
gegen die amerikanischen Versicherungsgesellschaften nur 
die, daß sie gegen billigere Prämien und zu sonst 
coulanteren Bedingungen versichern, daß deutsche 
Gesellschaften mit ihnen nur schwer oder gar nicht kon- 
kurriren können, so würden sie keine weitere Beach
tung verdienen. Wir können wohl den Ruf nach 
Verstaatlichung des Versicherungsgeschäfts verstehen, 
wenn auch nicht billigen, mußten indessen den Ruf 
nach Schutz der nationalen Lebensversicherungsgesell
schaften entschieden verdammen. Aber die Klagen ge
gen die Versicherungsgesellschaften des Auslandes, 
speziell Amerikas, waren ernsterer Art. Fast liefen 
sie darauf hinaus, daß dieselben mehr oder minder 
Spitzedersche Geschäfte machten. Sie können geringere 
Prämien nehmen, weil sie die Prämiengelder zu hohen 
Zinsen, aber unsicher anlegten. Die hohen Zinsen kom
men in der Hauptsache den Beamten zu gut, die im 
Vergleich zu unseren Gesellschaften enorm hohe Spesen 
verbrauchen, während die Unsicherheit der Anlagen 
natürlich die Unsicherheit der Versicherten bedeutet. 
„Equitable" zehrte bei einer Prämieneinnahme von 
291 Millionen Dollars im Jahre 1890 7i Millionen 
Dollars auf, „Mutual" von 27 Millionen Jahres- 
prämien-Einnahme sogar 7,2 Mill. Diese Gesell
schaften würden gar nicht bestehen können, wenn nicht 
alljährlich eine sehr große Anzahl von Policen in 
Folge der Behandlung, welche den Versicherten zu 
Theil wird, zu Gunsten des Gesellschaftsgewinnes ver
fielen.

Die Klagen wurden häufiger und dringender, und 
vor Kurzem erschien denn auch unter dem Titel 
„Amerikanische Geldauswanderungs - Agenturen" eine 
von dem Chefredakteur der „Bank- find Handels
zeitung" Walther Mancke verfaßte Broschüre, in 
welcher unter Beifügung reichen statistischen Materials 
die Klagen summirt, die Gefahr der Versicherten be
tont und Rechtsschutz und Rechtssicherheit, die gänzlich 
fehlen, verlangt werden. Als Minimum der Forde
rung stellt Herr Mancke hin, daß sämmtliche Zahlungen 
für Lebensversicherungs-Prämien unbedingt im Lande 
selbst angelegt werden, so daß diese Kapitalien, sowie 
deren Zinsen und Zinseszinsen stets und unter allen 
Umständen in dem Bereiche der europäischen Gerichte 
bleiben.

Ganz kurz nach dem Erscheinen dieser Broschüre 
erfolgte der mitgetheilte Erlaß, so daß sich Herr 
Mancke vielleicht den in Preußen seltenen Erfolg zu
schreiben kann, daß sein mit großem Nachdruck ge
machter Vorschlag, wenn auch nur zur Hälfte, Gesetz 
geworden ist.

Die Verfügung des Ministers hat auch einige 
wichtige Nebenfolgen. Einige ausländische Versiche- 
rungs - Gesellschaften werden ihre Statuten ändern 
oder ihr Geschäft in Preußen aufgeben müssen. Die 
bleibenden werden zu größerer Solidität in der Ge
schäftsführung gezwungen, wodurch auch den deutschen 
Gesellschaften ein großer Dienst geleistet wird. Ein 
nicht gering anzuschlagender Nebenerfolg der ministe
riellen Maßnahme ist die Hebung des Kursstandes 
preußischer Konsols, die in der That auch bereits 
gestiegen sind.

Vielleicht haben Agitation und Abhilfe aber auch 
den Erfolg, daß das große Publikum überhaupt auf
merksam wird auf die Gefahren der Versicherung bei 
ausländischen Gesellschaften. Sind schon exotische 
Papiere, wenn sie nicht von großen und civilisirten 
Staaten stammen, nicht eben empfehlenswerth für 
Leute, die ruhig schlafen wollen, so sind es dies um 
so weniger exotische Versicherungsgesellschaften, die 
immerhin doch nur Privatgesellschaften sind.

SS Die Regierung und 
die auswärtigen Versichernngs- 

gesellschasten.
Der preußische Minister des Innern Hut vvr eini- 

gen Tagen eine Verfügung erlassen, die nach mehr als 
einer Richtung hin von großer Tragweite ist. Es 
sollen künftighin ausländische Lebensverslcherungsgesell- 
schaften, welche in Preußen geschäftlich Ansässig sind, 
den aus dem preußischen Versicherungsgeschäft erztetten 
Jahreserlös zur Hälfte in preußischen Konsols anlegen 
und in das Staatsschuldbuch eintragen lassen 
unter der Verpflichtung, nur mit Genehmigung des 
Ministers über die Konsols zu verfügen.

Schon längere Zeit hörte man von einer gewissen 
Agitation namentlich gegen amerikanische Versicherungs
gesellschaften. Diese ist zwar zuerst offenbar von kon-

uicht versagen darf und welche, unter manchen Ver
hältnissen, sehr begreiflich ist. Aber selbst unter den
jenigen Leuten, welche so denken, giebt es nur sehr 
wenige, welche einen politischen Wechsel mit allen 
seinen Wirkungen ersehnen würden. Denn jeder, der 
sich nicht geflissentlich selbst täuscht, ist überzeugt davon, 
daß eine Veränderung der politischen Karte Elsaß- 
Lothringens nur im Gefolge eines blutigen Krieges 
bewirkt werden könnte, dessen Schauplatz wiederum 
Elsaß-Lothringen sein würde. Wir kennen aber nur 
zu gut die Schrecknisse des Krieges, diese entsetzlichste 
aller Geißeln. Wer den Frankfurter Friedensvertrag 
zu zerreißen sucht, der treibt, ob mit bewußter Absicht 
oder nicht, dem Kriege zu. Nun wohl: die weit 
überwiegende Mehrzahl auch derjenigen Leute in 
Elsaß-Lothringen, welche sich mit dem neuen Stande 
der Dinge noch nicht abgefunden haben, sagt — die 
einen laut, die anderen leise — mit Bestimmtheit: 
„Vor allem nur keinen Krieg! Bleiben wir lieber, 
was wir sind!" Und die es nicht sagen, die — 
denken es."

— Im Ministerium des Innern hat das für die 
öffentliche Sicherheit gefährliche Auftreten vagiren- 
der Zigeunerbanden wieder Anlaß zu Erwägungen 
darüber gegeben, wie diesem Unwesen am wirksamsten 
gesteuert werden konnte. Immer wieder werden 
Klagen laut über Kinder- und andere Diebstähle, 
welche besonders auf dem flachen Lande von solchem 
Gesindel verübt werden. Ein Verbot ihres Umher- 
ziehens scheint nach Lage der Sache unumgänglich 
nöthig und dürfte ein diesbezüglicher Erlaß schon in 
Kürze erfolgen. Es wird eine zwangsweise durch
geführte, feste Ansiedelung der Zigeuner geplant, so 
daß es ihnen nicht mehr gestattet sein wird, un
behindert das Reich zu durchqueren.

— Zum Trunksuchtsgesetzentwurf theilen die 
„Münchener Neuesten Nachrichten" mit, daß die 
bayerische Staatsregierung nach dem Ergebniß der 
jetzt geschlossenen Konferenzen nicht auf dem Boden 
des veröffentlichten Gesetzentwurfes steht.

— Die Kommission für die 2. Lesung des Ent
wurfs eines bürgerlichen Gesetzbuches wird nach 
einer Pause von über einem Vierteljahr am 12. d. M. 
wieder zu einer Gesammt-Sitzung im Reichs-Justiz- 
amt zusammentreten. Die Zahl der Mitglieder der 
jetzigen Kommission beträgt einschließlich des Vorsitzen
den 24 (11 ständige und 13 nichtständige), die Zahl 
der Mitglieder, welche den Entwurf ausarbeitete, be
trug 15 (9 ständige und 6 Hilfsarbeiter). Die Ar
beiten der jetzigen Kommission sollen in 2 Jahren, 
also 1893, beendet sein; wenigstens hofft man dies.

— Im Reichs-Eisenbahnamt werden gegenwärtig 
die im Monat Mai d. I. begonnenen Berathungen 
über die Abänderung verschiedener Bestimmungen des 
Bahnpolizei-Reglements, der Signalordnung 
und der Normen für die Konstruktion und Ausrüstung 
der Eisenbahnen Deutschlands sowie der Bahn
ordnung für deutsche Eisenbahnen untergeordneter 
Bedeutung und der Bestimmungen über die Befähigung 
von Bahnpolizeibeamten und Lokomotivführern fort
gesetzt.

— Nach dem Jahresbericht der polnischen 
Rettungsbank für 1890—91 waren bis Ende 
Juni er. durch Vermittelung der Bank 18,500 Morgen 
im Werthe von 2| Millionen Mark parzellirt. Da
von sind bereits verkauft 264 Parzellen mit ins
gesammt 14,500 Morgen für etwa 2 Millionen Mark. 
Das Anlage-Kapital der Bank beträgt eine Million 
Mark.

— Nach einer eingehenden Zusammenstellung wird 
der Ertrag der Kartoffelernte für das laufende 
Jahr auf 188,302,000 Doppelcentner geschätzt gegen 
171,195,000 im Vorjahre, aber 231,339,000 im Jahre 
1889. Ein starker Ausfall gegenüber dem Vorjahre, 
und zwar von 29 pCt., wird für Hohenzollern, ein 
solcher von 4 öezw. 3 pCt. für Westpreußen und 
Hessen-Nassau erwartet; dagegen zeigen sich Mehr
erträge von 23 und 22 pCt. für Pommern und 
Hannover, von je 20 pCt. für Westfalen und Ost
preußen, von 16 und 15 pCt. für Brandenburg, von 
10 und 8 pCt. für Rheinland und Posen, von je 
4 pCt. für Schlesien und Sachsen und von 2 pCt. 
für Schleswig - Holstein. Bezüglich der Kartoffel
krankheit liefen nur aus 196 Kreisen Mittheilungen ein. 
Die höchsten Prozentsätze an kranken Kartoffeln finden 
sich angegeben in den Kreisen Kreuzburg mit 35 pCt., 
Pleß und Münsterberg mit je 30 pCt., Gerdauen 
mit 29,7 pCt., Stuhm, Marienwerder, Neiße, Meisen- 
heiui, Neuß und Saarlouis mit je 25 pCt., Nasten- 
bitrg mit 22,6 pCt., Rössel und Worbis mit je 
21 pCt. und Königsberg i. Pr. mit noch 20,5 pCt. 
Für sämmtliche 196 Kreise würde sich der durch
schnittliche Prozentsatz an kranken Kartoffeln auf 
9,2 pCt. berechnen. In den einzelnen uns besonders 
interessirenden Regierungsbezirken sollten an Doppel- 
centnern Kartoffeln geerntet werden laut Schätzung: 
im Oktober 1890 Königsberg 6,381,704, ® wannen 
4,821,337, Danzig 3.401,514, Marienwerder 9,208,191. 
Mitte September 1891 Königsberg 9,901,704, Gum- 
binnen 5,567,845, Danzig. 3,192,036, Marienwerder 
8,973,980. s . a r,

— Ein lebhafter Roggenschmuggel soll sich, 
wie polnische Zeitungen berichten, neuerdings an der 
russischen Grenze entwickelt haben.

— Um den nach Bochum zuruckkehrenden Chef-
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„Der Hausfreund" (täglich).
= Telephon-Anschluß Nr. S. =

König Karl I. vanMürttemberg t
Eine traurige Nachricht, der wir seit einigen 

Tagen mit banger Erwartung entgegensehen mußten, 
wurde uns heute Vormittag in folgendem Telegramm 
übermittelt:

Stuttgart, 6. Okt. Körrig Karl 
ist heute früh 6 Uhr 55 Minuten ver
schieden.

Das Leiden des Königs war ein sehr schweres, so 
daß Wiederherstellung nicht mehr zu hoffen war und 
der Tod ihm nur Erlösung von seinen Leiden bringen 
konnte. Die letzten Nachrichten, welche uns über das 
Befinden des Königs noch zugegangen sind, lassen wir 
hier folgen:

Stuttgart, 5. Okt. Das um 2 Uhr Nach
mittags ausgegebene Bulletin lautet: Obwohl in den 
letzten Stunden kein Zwischenfall eingetreten ist, so ist 
bei dem Könige doch ein Nachlaß der Kräfte unver
kennbar. Die Vorstellungen im Hoftheater unterbleiben 
bis auf Weiteres. — Das Abends 6 Uhr ausgegebene 
Bulletin über das Befinden des Königs sagt: Der 
König empfindet keine Schmerzen und schlummert 
viel. Nahrungsaufnahme ist sehr gering.

Stuttgart, 6. Okt. Es verlautet, der 
König habe gestern um 4 Uhr Nachmittags 
das Abendmahl genommen.

Der verstorbene König Karl I. Friedrich Alexander 
war am 6. März 1823 als Sohn des Königs 
Wilhelm I. aus dessen dritter Ehe mit der Königin 
Pauline zu Stuttgart geboren und folgte seinem 
Vater in der Regierung am 25. Juni 1864. Er 
vermählte sich am 13. Juli 1846 mit der Prinzessin 
Olga Nicolajewna von Rußland, Tochter des Kaisers 
Nikolaus I. von Rußland. König Karl war Chef 
des königl. Württembergischen 5. Infanterie - Regi
ments, (Grenadier-Regiment König Karl) Nr. 123, 
des königl. Württembergischen 1. Ulanen-Regiments 
(„König Karl") Nr. 19 des königl. bayrischen 4. 
Infanterieregiments (König Karl von Württemberg) 
des königl. preußischen 1. rheinischen Infanterie
regiments Nr. 25, des russischen Dragonerregiments 
„Nischni Nowgorod" und des K. K. österreichischen 
Husarenregiments Nr. 6.

Der Regierungsantritt des Königs Karl erfolgte 
noch, während die schleswig-holsteinische Sache in der 
Schwebe war, in welcher sich die Württembergische 
Kammer gegen die Einverleibung der Herzogthümer 
in Preußen aussprach.

In der deutschen Frage, die beim Regierungs
antritt des Verstorbenen sich zu einer sehr brennen
den gestaltet hatte, hielt König Karl zur Politik der 
Mittelstaaten und erklärte sich 1866 gegen Preußen. 
Nachdem dann die Württembergischen Truppen am 
24. Juli bei Tauberbischofsheim geschlagen waren und 
das Land nun einer preußischen Okkupation offen lag, 
kam am 2. August zwischen Preußen und Württemberg 
ein Waffenstillstand zu Stande. König Karl trat 
später dem zwischen Preußen und Oesterreich ab
geschlossenen Präger Frieden bet und schloß mit 
Preußen einen vorläufig geheim gehaltenen Schutz- 
und Allianzvertrag, durch welchen für den Kriegsfall 
der Oberbefehl über das württembergische Heer 
dem König von Preußen übertragen und
Seitens Preußens die Integrität Württem-
-f.ysp zugesichert wurde. Seitdem näherte sich • 
Stöntg Karl Preußen immer mehr. Im Jahre 1870 
orbnete bec $?önig ^on nm 17. Juli, 2 Tage vor 

Frankreichs an Preußen, die 
MobMsirun^ der Württembergischen Armee an, nach- 
ßvnhfp> Ü mAet9ische Minister dem französischen
^"bten am 13. g st erklärt hatte, daß Frank- 
. guensien Forderungen an den König 
SübbÄb mit DmMands,

werde. In pern Kriege gegen Frankreich und bei 
der Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches bewährte 
König Karl seine Bundestreue. Da seine Ehe mit der 
Königin Olga kinderlos geblieben ist, so geh/ die 
Krone nun an seinenl Neffen den Prinzen Wilhelm, 
der sich am 15- Februar 1877 mit der Prinzessin Marie 
von Waldeck und nach deren am 30. April 
1882 erfolgten Tode am 8. April 1886 mit der 
Prinzessin Charlotte zu Schaumburg-Lippe vermahlte.

redakteur Fusangel zu begrüßen, hatte sich in den 
Straßen dieser Stadt am Sonnabend Abend eine 
große Volksmenge eingefunden. Die Polizei forderte 
das vor dem Hause des Heimgekehrten versammelte 
Publikum zum Auseinandergehen auf und machte, 
nach der „Allg. R.-Corr.", als dem wiederholten 
Befehle keine Folge geleistet wurde, von der blanken 
Waffe Gebrauch, wobei ein Mann am Kopfe schwer 
verletzt wurde.

— Die Landtagsvorlage über die Militär
anwärter soll sich nicht blos mit der Anstellung im 
Gemeindedienst, sondern auch mit der Anstellung in 
allen staatlichen Verwaltungszweigen befassen, um 
hier ein gleichmäßiges Verfahren einzuführen.

— Von den in Hamburg eingetroffenen Sen
dungen von amerikanischem Schweinefleisch sind 
einige zurückgewiesen worden, weil die betr. Exporteure 
in der Eile, mit der sie die Aufträge auszuführen 
wünschten, nicht die von unserer Regierung geforderten 
Certifikate der Bundesbehörden, sondern Atteste von 
Lokalbehörden über stattgehabte Untersuchungen mit- 
schickten, welche selbstverständlich nicht genügten.

* Hannover, 5. Okt. Der deutschfreisinnige 
Parteitag ist von ungefähr 300 Theiluehmern besucht. 
Außer den bereits mitgetheilten Anträgen des Re
gierungsraths a. T>. Bosfart sprach der Abg. Richter 
über den Paßzwang und die Schutzzölle, Abg. Bar- 
Göttingen gegen das Trunksuchtsgesetz und Abg. 
Hintze über die Milderung des Paßzwanges und die 
zweijährige Dienstzeit. Er drückte die Hoffnung aus. 
die freisinnige Forderung werde bald die allgemeine 
Anerkennung finden.

* Hamburg, 5. Okt. Die Regierung des Kongo- 
Staates hat Eduard Bohlen hier zum Generalkonsul 
des Kongostaates für Deutschland mit dem Sitze in 
Hamburg ernannt.

* München, 5. Okt. Der Oberlandesgerichts
präsident Schmidt in Nürnberg ist zum Präsidenten 
des Obersten Landesgerichts in München ernannt 
worden. — Der spanische Botschafter Banuelos ist 
gestern von Berlin hier eingetroffen, um der Königin 
Jsabella einen Besuch abzustatten, und begiebt sich 
von hier aus nach Baden-Baden, um dem Groß- 
herzoge von Baden sein Beglaubigungsschreiben zu 
überreichen. ________

A uslan d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 

Kaiser hat heute Vormittag den 
Prix empfangen, demselben von Neuem huldvollst 
für den überaus herzlichen Empfang bei seiner An
kunft in Wien seinen Dank ausgesprochen und sodann 
alle zur Zeit in Verhandlung stehenden communalen 
Fragen erörtert. Am Nachmittage wird eine Kund
machung des Bürgermeisters der Bevölkerung den 
Dank des Kaisers übermitteln. — Der Statthalter 
von Böhmen hat die Prämie auf die Ermittelung 
des Urhebers des Rosenthaler Bombeuattelitates auf 
10,000 Gulden erhöht. — Nach Meldungen der 
Blätter aus Trieft fand der Portier des dortigen 
bischöflichen Palais gestern im Vorhause einen rauchen
den Gegenstand, welchen er als eine Petarde mit 
glimmender Lunte erkannte. Durch schleuniges Aus
treten der Lunte wurde eine Explosion verhindert. 
Der Urheber und die Motive des versuchten Attentats 
sind unbekannt.

Frankreich. Paris, 5. Okt. Die Boulaiusisten 
beabsichtigen dem Vernehmen nach, nach der Rückkehr 
der Führer ihrer Partei aus Brüssel bei Champigny 
eine große Manifestation zu arrangireu.

Rußland. Eine Petersburger Depesche der 
Daily News meldet, daß das neue Edikt, welches die 
Rechte der öffentlichen Presse in Finnland beschrankt, 
bereits in Kraft getreten sei. Zwei der hervor
ragendsten finnischen Zeitungen haben schon"' Ver
warnungen wegen Besprechung der ~age des Landes 
erhalten. Das Absingen und Spielen der Marseillaise 
ist im Großherzogthum Finnland Verboten worden. 
Die Feindseligkeit der Finnen gegen alles Russische ist 
im Zunehmen. Unordnungen und Straßenkrawalle 
sind in der Hauptstadt wie in anderen Orten an der 
Tagesordnung. — Die finnischen Amtsblätter ver
öffentlichten jüngst kaiserliche Ukase betreffend die 
Reform in der Geschäftsordnung der höheren Behörden 
Finnlands und betreffend die Anstellung von Beamten 
dieser Behörden. Danach wird immer weiter russifizirt. 
Als Beamte des finnischen Staatssekretariats und der 
Kanzlei des General-Gouverneurs können z. B. hin
fort nur Russen mit Universitätsbildung oder Finn- 
länder mit höherer Bildung angestellt werden, welche 
die russische Sprache gründlich verstehen. — Wie die 
Petersburger Blätter melden, sollen auf allerhöchsten 
Befehl in dieser Saison keine Hosbälle stattfinden und 
die für dieselben ausgeworfenen Summen zum Besten 
der Nothleidenden in den von der Mißernte betroffenen 
Gegenden verwendet werden.

Italien. In Rom haben die Kundgebungen 
gegen die Taktlosigkeit der drei französischen Pilger 
ihr Ende erreicht. Diese selbst wurden, wie die 
„Jtalie" mittheil't, am Sonntag unter Eskorte nach 
der Grenze gebracht. Das Telegramiu des Bürger
meisters von'Rom, welches den öffentlichen Protest 
der Bevölkerung Roms gegen den bekannten Zwffchen- 
fall im Pantheon zur Kenntniß des Komgs brächte, 
beantwortete letzterer Sonntag von Monza aus, indem 
er versicherte, er sei für diese Kundgebung der An- 

und Anzeiger für



Häuslichkeit erkenntlich. Rom habe bei diesem Anlässe 
seine tiefe Ergebenheit für das geheiligte vaterländische 
Andenken bewährt. Ebenso wie das italienische Volk, 
ist aber auch ganz Frankreich einig in der Taktlosig
keit der französischen Pilger. Wir haben bereits 
die verurtheilenden französischen Preßstimmen erwähnt. 
Auch die französische Regierung hat sich dieser Ver- 
urtheilung angeschlossen. Der _ „Riforma" zufolge 
übermittelte der französische Botschafter in Rom Billot 
dem Ministen des Innern, Nicotera, den Ausdruck 
des Bedauerns wegen des im Pantheon von französi
schen Staatsbürgern begangenen unbesonnenen und 
tadelnswerthen Aktes. In gleicher Weise hat der 
Papst die Handlungsweise der drei französischen Pilger 
lebhaft getadelt. Bei den Kundgebungen machte eine 
patriotische Rede des am Sonnabend aus Albano in 
Rom eingetroffenen Menotti Garibaldi Aufsehen. Im 
Laufe des Sonnabend fand unter dem Vorsitze Menotti 
Garibaldi's eine aus Delegirten der politischen Ver
eine Roms und zahlreichen Veteranen bestehende Ver
sammlung statt. In derselben wurde nach langer und 
lebhafter Debatte eine Tagesordnung beschlossen, welche 
der Bevölkerung die Aufrechterhaltung der Ruhe em
pfiehlt, den ersten Artikel der Verfassung, welcher den 
Katholizismus als Staatsreligion einsetzt, als den 
Nationalrechten zuwiderlaufend bezeichnet und dazu 
auffordert, die Aufhebung des Artikels und die Be
seitigung des Garantlegesetzes mit allen gesetzlichen 
Mitteln anzustreben. — Wie Genueser Blätter melden, 
wurden Extrazüge mit französischen Pilgern auf meh
reren Bahnstationen mit einem Steinregen empfangen, 
der alle Waggonfenster zertrümmerte. Aus Furcht 
vor Volksexzessen darf während der Reise jetzt 
kein Pilger die Waggons verlassen. In Genua 
fand Sonntag eine imposante Demonstra
tion unter Pereatrufen gegen Frankreich statt. 
— Die Kirche des Pantheons in Rom wurde wegen 
der stattgehabten Volksdemonstration entheiligt; kein 
Gottesdienst wird mehr in derselben abgehaltcn 
werden. — Die französische Regierung hatte die Ab
sicht, Menotti Garibaldi zum Kommandeur der Ehren
legion zu ernennen, wird aber nach der franzosen- 
feindlichen Rede, die Menotti Sonnabend im Pantheon 
gehalten, dies voraussichtlich unterlassen. — Die Pariser 
Matter widmen der Nizzaer Feier warme 
Artikel, deren Grundgedanke die Nothwendigkeit eines 
französisch-italienischen Einvernehmens ist.

Türkei. Nach einer Drahtmeldung des „Standard" 
aus Konstantinopel vom 4. d. Mts. wurde dort ein 
unangenehmer Eindruck erzeugt durch die Thatsache, 
daß die Pforte die Einziehung der neuen bulgarischen 
Silbermünzen anordnete, die das Bildniß des Fürsten 
Ferdinand tragen. Dieser Schritt wurde vom Groß- 
vezier ohne vorherige Berathung mit den übrigen 
Ministern ergriffen und wird dem Einflüsse Rußlands 
zugeschrieben.

Ostafrika. Der „Post" wird betreffs des gegen
wärtigen Aufenthaltes Emins geschrieben, aus den 
vorliegenden neueren Nachrichten gehe die Möglichkeit 
hervor, daß Emin auf englischem Gebiete sich befinde. 
Trotzdem liege für die Engländer nicht der geringste 
Grund vor, beunruhigt zu sein, da Emin wahrschein
lich nur deshalb das englische Gebiet betreten habe, 
weil er den Berg Mfumbiro habe umgehen müssen.

Asien. Die „Times" meldet aus Singapore vom 
3. d. M., der Sultan von Bruni auf Borneo habe 
in einem großen Rathe der Malayen, dem auch der 
britische Konsul beiwohnte, sich geweigert, eine Geld
entschädigung für die Besitzergreifung von Limbang 
durch den Rajah Brooke zu geben und habe sich 
bitter über den Werth der englischen Verträge 
geäußert. Man könnte wohl das Land rauben, er 
wurde es nicht verkaufen.

auf

j

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 5. Okt. Der kommandirende General 

Herr Lentze hat heute einen 4wöchigen Urlaub an
getreten. — Beim Verholen des in Neufahrwasser 
liegenden Dampfers „Benwell" löste sich gestern Vor
mittag eine Spiere und fiel einem auf einem Flosse 
befindlichen Arbeiter so unglücklich auf den Kopf, daß 
derselbe sofort getödtet wurde. — Ein sehr bedauer
licher Unfall, der zwei Menschenleben in Gefahr ge
bracht hat, erregt hier in den weitesten Kreisen herz- 

, liche Theilnahme. Der hiesige praktische Arzt Herr
Dr. Wallenberg jun. hatte sich Sonnabend Nachmittag 
zur Hilfeleistung am Krankenbett per Wagen nach 
Altdorf begeben. Als man Abends auf der Rückfahrt 
Ohra-Lehmkaule pafsirte, wurden die Pferde durch 
Peitschenknallen eines auf der Straße spielenden 
Knaben scheu gemacht, gingen mit dem Wagen durch 
und rannten gegen ein anderes Fuhrwerk, wobei 
Herr Dr. W sowohl wie der den Wagen lenkende 
Kutscher hinabgeschleudert und sehr schwer verletzt 
wurden, daß beide sofort nach dem chirurgischen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht werden mußten.

* Marienburg. Herr Direktor Hollenweger von 
der Taubstummenanstalt hat am 1. Okt. d. Js. sein 
25 jähriges Amtsjubiläum gefeiert.

* Marienwerder, 5. Okt. Gestern beging der 
erste Justizbeamte der Provinz Westpreußen, Herr 
Ober-Landesgerichts-Präsident Wilhelm Eltester in 
Marienwerder fein 50jähriges Amtsjubiläum. Es 
hatten sich dazu u. a. die Herren Justizminister 
v. Schelling, Oberpräsident v. Goßler, Regierungs
präsident v. Horn, Landesdirektor Jäckel, Vorsitzender 
des Provinzial-Ausschusses Graf Rittberg, Präsident 
des Provizial-Landtages v. Graß, General-Land- 
schafts-Direktor v. Körber, Provinzial-Steuer-Direktor 
Kolbe aus Danzig und zahlreiche Kollegen des 
Jubilars aus allen Theilen Preußens eingefunden. 
Nachdem dem Herrn Jubilar in der Frühe des 
Morgens ein Ständchen gebracht worden, begann um 
um 101 Uhr der Gratulations-Empfang. Die Reihe 
der Beglückwünschungen eröffnete der Justizminister 
Herr v. Schelling, der dem Jubilar den Stern zum 
rothen Adlerorden zweiter Klasse, welcher ihm vom 
Kaiser zu dem Jubiläum verliehen worden ist, über
reichte. Es folgten als Glückwünschende der Senats
präsident und die Räthe, sowie der Ober- 
Staatsanwalt, der Staatsanwalt und die Refe- 
rendarien des Ober - Landesgerichts, der Ober
präsident Herr v. Goßler, die Deputationen der 
königl. Land- und Amtsgerichte, sowie der Staats
anwaltschaften bei den Landgerichten, die Depu
tationen der Rechtsanwälte, der Subaltern- und 
der Unterbeamten des Bezirks, die Mitglieder der 
königl. Regierung zu Danzig, die Deputationen der 
westpreußischen Landschaft ‘ und des Provinzial- 
ausschusses, des Offiziercorps der Garnison, die 
Geistlichen, die städtischen Behörden, die Deputationen 
des Kreises, des Gymnasiums und aller sonstigen 
Behörden. Die Richter, Staats- und Rechtsanwalte 
des Bezirks hatten dem Jubilar sein von Schubring 
gemaltes, trefflich gelungenes Porträt, sowie zwei 
silberne Leuchter und zwei zur Zimmer-Decoration 
dienende Säulen gewidmet, die Subalternbeamten 
des Bezirks überreichten einen prächtigen, silbernen, 
von der Justitia gekrönten Tafelaufsatz, die 
städtischen Behörden haben den Jubilar zum 
Ehrenbürger ernannt. Die Zahl der sonst eingegan
genen Geschenke war schon am Tage vor dem Ju
biläum eine sehr große. Die Deputation deS west
preußischen Provinzial - Ausschusses überreichte eine 
kunstvoll ausgestattete Adresse. Stach Beendigung der 
Gratulationen fand um 4 Uhr in den Räumen des 
Civilcasinos ein Festmahl statt, an welchem ca. 180 
Personen, darunter der Minister, der Oberpräsident 
und die Deputationen Theil nahmen.

t§ Neuteich, 5. Okt. Gestern Nachmittag um 

diejenigen der Generäle v. Meerscheidt-Hüllessen und 
v. Albedyll abgelehnt, wenn auch selbstverständlich nicht 
ausgeschlossen ist, daß bei erneutem Einreichen obiger 
Abschiedsgesuche denselben dennoch Folge gegeben wird. 
Es dürfte Mitte Oktober d. I. also nur das 2. 
Armeekorps durch den Abgang des Generals von 
der Burg frei werden.

jubiläum. Zu Ehren des Jubilars, der sich durch 
seine langjährige Thätigkeit im städtischen Schuldienst 
um die Erziehung der weiblichen Jugend verdient 
gemacht hat, sindet am 12. Oktober in der Bürger
ressource ein Festessen statt.

* sOrdensverleihung.! Dem evangelischen 
Hauptlehrer Sträube an der Altstädtischen Mädchen
schule ist der Königliche Kronenorden vierter Klasse 
verliehen worden. Dem Consistorialrath Hevelke in 
Dirschau ist aus Anlaß seines Rücktritts in den 
Ruhestand der rothe Adlerorden 3. Klasse verliehen 
worden.

* (Leipziger Sänger.) Auf die am Mittwoch, 

Bewilligung eines bedeutenden Allerhöchsten Gnaden
geschenkes — 26,600 Mk. — ist der Bau zu Stande 
gekommen.

W. B. Königsberg, 5. Okt. Die Betriebs
einnahmen der ostpreußischen Südbahn per September 
1891 betrugen nach vorläufiger Feststellung 579,788 
Mark, im September 1890 provisorisch 431,125 Mark, 
im Ganzen vom 1 Januar bis 30. September 1891 
3,520,304 Mark (provisorische Einnahme aus russischem 
Verkehr nach russischem Styl), gegen provisorisch 
2,706,813 Mark im Vorjahr, gegen definitiv 3,049,373 
im Vorjahr.

* Memel, 5. Okt. Die wegen Vergiftung ihres 
Ehemannes und eines Ausgedingers vom hiesigen 
Schwurgericht zum Tode verurtheilte Altsitzerwittwe 
Grickscha wurde heute früh durch den Scharfrichter 
Reindel hingerichtet.

— Wie aus dem Wahlkreise Stolp-Lauenburg 
gemeldet wird, soll die dortige Reichstags-Nachwahl 
nunmehr auf den 20. Oktober anberaumt worden sein.

lassen. Das neue Panzerschiff „Brandenburg" ist der 
Marinestation der Nordsee zugetheilt.

* Berlin, 5. Okt. S. M. Fahrzeug „Lorelei;", 
Kommandant Kapitän-Lieutenant Graf v. Moltke I., 
ist am 3. Oktober er. in Mondania eingetroffen und 
beabsichtigt am 6. dess. Mts. nach Konstantinopel in 
See zu gehen. — S. M. Kanonenboot „Wolf", Kom
mandant Korvetten-Kapitän Hellhoff, ist am 3. Oktober 
in Hongkong eingetroffkn und beabsichtigt am 8. dess. 
Mts. die Reise nach Amoy fsrtzusetzen. — S. M. 
Kreuzer „Habicht", Kommandant Korvetten-Kapitän 
p. Dresky, ist am 4. Oktober in San Paolo de Loanda 
eingetroffen und beabsichtigt am 8. dess. Mts. nach 
Kamerun zu gehen.

— Von den drei Abschiedsgesuchen seitens 

Kirche und Schule.
In Sachen des Berliner Dombanes ver

lautet nach der „Nat.-Ztg.", daß Pros. Raschdorff 
ein neues Projekt entworfen hat, in welchem die 
Kosten des Bauwerks auf die Hälfte, also auf rund 
zehn Millionen Mark reduzirt sind. Die künstlerische 
Disposition des Bauwerks ist in allen Hauptfragen 
dieselbe geblieben, nur die Höhen- und Breitenmaße 
sind um den zehnten Theil verringert, sowie mannig
fache Einschränkungen in Bezug auf den reichen Bild
hauerschmuck vorgenommen. Das Projekt soll in 
dieser Form die Genehmigung des Kaisers gefunden 
haben.

Armee und Flotte.
* Berlin, 5. Okt. Das heutige Marineverordnungs- 

vn» Fc!rsna i Bahn begonnen werden. Zu diesem Zwecke wird 
eine Kommission, bestehend aus den Herren Landrath 
Eonrad Landschaftsrath Wehle und Rittergutsbesitzer 
Böthe, diese Strecke vom 14.—16. Oktober er. be- 
7et'en' nm mit den Interessenten, deren Grundstücke 
svJL l .Eisenbahn durchschnitten werden, über den 

des zum qu. Bahnbau erforderlichen Grund 
S, r ' s^eit dieses noch nicht geschehen ist, zu ; 

mrL ~~ Born nächsten Freitag ab wird der j 
~trcu§ Blumenfeld hier mehrere Vorstellungen geben, i 

er elner gemeinschaftlichen Sitzung der evangeli-1 
"cm .^"Verwaltungsorgane wird am 25. Okt. er.

von 6 Kirchenältesten und 16 Gemeinde- 
nhnJL.JH' Ferten Wahlperiode mit erwähntem Termine 

_ £)n 1', der evangelischen Kirche stattfinden. 
der kommandirenden Generäle der Garde"'des 2- und ! Chaussee von Schändender MeM^i^der^Richtuna 

7. Armeekorps sind, wie beretts g-melde,. vom Stof« j auf CH-lmonI- zam An ch M an die von doü 2 
deeien.nen der Generdle 6. M-erleb-Id^IMeNen und! dem Forste Gallub fnhrinde Kretschausfee beschlossen 

i h" ' eignungsrecht für die zu dieser Chaussee 
; ^sonderlichen Grundstücke sowie gegen Uebernahme 

^ößigen Unterhaltung der Straße

wordern " "
L; r*’ «s li." "'v*Q •ytuie gino gier i o. ivi. icitn .yuupucuui cuuuut uun vu

bte feierliche Weihe des neuen Schulhauses statt. • Altstädtischen Töchterschule sein fünfzigjähriges Dienst-

Hof und Gesellschaft.
_ . ^.^o?s^vin Friedrich reist am nächsten
Sonntag Abend nach Italien. IS u. w .....
m * Braunschweig, 5. Okt. Nach dem neuesten ' 6 Uhr brannte die Scheune des Besitzers Lietz in 

ans Camenz hat I. K. H. die Prinzessin i Marienau mit den darin enthaltenen Futter- und 
Albrecht die letzte Nacht gut geschlafen. Heute Mor- ! Getreidevorräthen ab, und Abends nach 10 Uhr stand 
npn M1nr fpU ‘—*- v ~ “• ' r - schon wieder die Scheune und Stall des Besitzers

Klaaßen in Eichwalde in Flammen, welche beiden 
Gebäude ebenfalls mit den Erntevorräthen nieder- 
brannten, während das Wohnhaus, welches bereits zu 
brennen anfing, nur mit Mühe von den herbei- 
geeilten Rettungsmannschaften gerettet werden konnte. 
Die 6 Schweine, welche sich im Stall befanden, 
konnten gerettet werden, während Enten und Hühner 
verbrannten. — Zu gleicher Zeit will man auch in 

- ■■ nv m , - - — —« u, anderer Richtung hin einen Feuerschein bemerkt haben, 
ein. ^Vorbesprechungen wegen endgiltiger Fest- Die Entstehungsursache der Feuer war bisher noch 
Intlitrtn n#ä SV PVItliiiä totoit finvnU» -1_ bctdrUlt '

* Konitz, 4. Okt. Häusliche Zwistigkeiten, durch 
die Schwiegermama hervorgerufen, gingen einer 
hiesigen, seit 4 Monaten verheiratheten jungen Frau

[=J Krojanke, 5. Okt. Nachdem die Richtung

blatt veröffentlicht einen Erlaß des Kaisers an den : zu Herzen, daß sie plötzlich irrsinnig wurde. 
söe«uSnb« Ä? sMiK ^,lc I X Srojante, 5.. Oft Nachdem die Richtung 

lind der Reichskanzler beauftragt wird, wegen' der ' definitiv festorfi'demSI  ̂I 
weiteren V-rwmdng das ^Erforderliche z/ ÄVÄL'LÄ «£ ÄS ÄS

n Lieber vorhanden. Der Verlauf der
Krankheit dem milden Auftreten derselben ent
sprechend ein günstiger.

. ~ Ps.inz Albert von Sachsen-Altenburg, der 
mit der ältesten Tochter des Prinzen Friedrich Karl 
drei ^ahre verheirathet war, hat sich mit der 24 Jahre 
aiieNtztH^rzogUl Helene von Mecklenburg - Strelitz

— Aus Kopenhagen wird gemeldet: Der Zar 
treffe in der zweiten Hälfte des Oktobers in Berlin 

setzung des Termins seien bereits eingeleitet.

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Ausfichten

Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.

7. Okt. Stark wolkig, veränderlich, milde, 
später stark windig, sehr kühl, Sturmwetter 
bevorstehend. (SW.—W.)

8. Okt.: Vielfach heiter, milde, später ver
änderlich, auffrischend windig. Stürmisch 
(S.—SW. W.) Strich-Gewitter.

9. Okt.: Veränderlich, oft heiter, warm, frisch 
bis stürmisch (S—SW. W.) Gewitterneigung. 
Lebhafter Wind, nach Osten gehend.

(Ftr diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind bw 
stete willkommen.)

Elbing, 6. Oktober.
* (Zum Jagdaufhalt des Kaisers) in Ost

preußen wird dem „Ges." geschrieben: In Folge der 
ungünstigen Witterung, mehr aber in Folge der großen 
Beunruhigung des Wildes durch den polnischen Wolf 
sind die Jagdtage für den Kaiser fast ganz ergebniß- 
los gewesen. Nur selten kam ein Hirsch zu Schuß 
und dann in solcher Entfernung, daß ein Anlegen 
kaum verlohnte. Das Wild enteilte schon beim leisesten 
Rascheln des Laubes in das Dickicht und war dann 
natürlich für den Jäger verloren. Dieselbe Erfah
rung ist auch früher schon gemacht worden, wenn 
Wölfe von drüben die Forst heimsucbten. Dem soll 
durch Anlegung eines geeigneten Gatters von der pol
nischen Seite sowie durch größte Aufmerksamkeit der 
Forstbeamten auf die Störenfriede für die Folge vor- 
gebeugt werden. — Die Anlage einer Kirche für 
Theerbude ist beschlossene Sache. Sie soll dem Jagd
haus Rominlen gegenüberstehen und ein würdiges 
Seitenstück zu demselben bilden und wird daher auch 
in norwegischem Stil, aus denselben Hölzern und von 
denselben Handwerkern wie das Jagdhaus schon zum 
nächsten Jahr ausgeführt werden. Ein ständiger 
Geistlicher soll dabei nicht angestellt werden, sondern 
ein solcher für die Zeit der Anwesenheit des Kaisers 
aus Berlin oder aus der Nachbarschaft zur Dienst
leistung zugezogen werden. Freitag wurde, nach der 
»K. A. Z.", der am vorigen Sonnabend im Belauf 
Fuchsweg (Oberförsters Warnen) geschossene ungerade 
Achtzehnender von einem Pilzsammler in Schwentischker 
Belauf gefunden. Der glückliche Finder erhielt 50 
Mark Belohnung; der Kaiser griff selbst in die Tasche 
und gab noch extra 2 Mark hinzu. Das Geldstück 
will sich der Finder zum Andenken aufbewahren. An 
diesem Tage waren auch ein Mann und eine Frau 
aus Szittkehmen mit einer Bitte zum Monarchen ge
kommen. Die Leute hatten nämlich im vorigen Jahr das 
Glück, den von Sr. Majestät erlegten, viel genannten 
Schaufler anfzufinden, dessen Geweih von Baron 
Speck nach Wien gebracht wurde. Der Kaiser be
schenkte jeden dieser glücklichen Finder mit 50 Mark. 
— Am Freitag hat der Kaiser auf der Nachmittags
jagd im Schwentischker Belauf einen sehr starken 
Hirsch erlegt, der indeß noch nicht aufgefunden worden 
ist. Es hat der Kaiser bis jetzt fünf Hirsche: einen 
Vierzehnder, zwei Zwölfender, einen Achtzehnder und 
einen noch nicht aufgefundenen sehr starken Hirsch erlegt. 
Am Freitag wurde auch der Geburtstag des Ober
försters Herrn Gietz-Warnen im Schlosse gefeiert und 
derselbe um 2 Uhr zur kaiserlichen Tafel befohlen. 
Ihm zu Ehren bräunten auf einer aus Königsberg 
(von Zappa) geschickten Torte 70 Lichte. Am Sonn
tag nahm der Kaiser von der Frühjagd Abstand. — 
Als Gäste sind im kaiserlichen Schlosse gegenwärtig 
anwesend: Flügeladjutant des Königs von Sachsen 
Major v. Haugk und Philipp zu Eulenburg am 
bayerischen Hof. Kontre-Admiral, Chef des Marine
amts Hvllmann ist zum Vortrag in Theerbude ein
getroffen. Der Tag der Abfahrt des Kaisers ist noch 
nicht bestimmt; wie'aus der Umgebung verlautet, wird 
derselbe möglicherweise bis zum nächsten Sonnabend 
hinausgeschoben werden.

* den Ministerreisen.) Bezüglich der von 
höchster Stelle aus geplanten Schritte zur Hebung 
der Provinzen Ost- und Westpreußen, zu, welchem 
Zwecke die verschiedenen Minister Neisen m diesen 
Provinzen unternommen haben, verlautet nach der

Voss Ztg.", daß die Abtheilungschefs besondere Be
richte erstattet haben, auf Grund deren demnächst 
Berathungen des Staatsministeriums erfolgen würden.

* (Verein für Wiederherstellung und Aus
schmückung der Marienburg.| Auf Antrag des 
Vorstandes ist diesem Verein allerhöchsten Orts die 
Genehmigung ertheilt worden, zum Zweck der wür
digen Wiederherstellung des Hoch- und Mittelschlosses 
in Marienburg fünf weitere Lotterien zu veranstalten. 
Zur Beschlußfassung über die Ausführung dieser 
Lotterien, Wahl eines neuen Vorsitzenden an Stelle 
des verstorbenen Oberpräsidenten v. Leipziger, Ge
währung weiterer Mittel für Fortführung des Baues, 
Ankauf mehrerer Grundstücke znr Freilegung des 
Schlosses 2C. wird sich der Vorstand des Vereins

. a - reue ve«, ^uuKt' nächsten Sonnabend Mittags in Danzig im Sitzungs-
das Recht zur Erhebung te§ Chausseegeldes verliehen - faule des kgl. Provinzial-Schulkollegiums versammeln, 
worden. i * (50jähriges Dienst-Jubiläum.) Am 12.

c ■ * yöiUno, 5. Okt. Heute fand hier, d. M. feiert Herr Hauptlehrer Sträube von der

Die Vertreter der Behörden von Staat, Kreis und ' 
Stadt, Schüler, sowie ein großer Theil der Bürger
schaft versammelten sich im alten Schulgebände 
nahmen dort durch festlichen Redeskt Abschied und be- 
gaben sich in feierlichem Zuge nach dem neuen Hanse. 
Hier weihte in feierlicher Ansprache Herr Kreisfchnl- 
inspektor, Superintendent Krukenberg den neuen Bau 
als Pflanzstätte christlicher Bildung und übergab ihn 
seiner Bestimmung. Es vereinigte sich hierauf eine 
große Anzahl von Herren zu gemeinsamem Festessen 

\ im Lokale des Herrn Kaminski. Die ganze Feier 
; irug durchweg den Charakter einer großen patriotischen

Kundgebung, und das mit Recht, denn mir durch

Donnerstag und Freitag dieser Woche im Gewerbe
hause stattfindenden humoristischen Soireen der unter 
Direktion deS Herrn Kluge stehenden hier beliebten 
Leipziger Sänger machen wir auch an dieser Stelle 
aufmerksam.

* (Meteorologische Station.) Auf der Frischen 
Nehrung soll der „K. H. Z." zufolge eine meteoro
logische Station errichtet werden. Zu diesem Zwecke 
haben bereits im Monat Juli Feststellungen dortselbst 
stattgefunden, wobei es sich herausgestellt hat daß 
die Länge und Höhe der Nehrung zur Voraus- 
bestimmung der in Aussicht stehenden Witterungsver
hältnisse äußerst günstig sei. Die Station, welche in 
der Nähe eines Dorfes zu stehen kommen soll, wird 
nur aus einem hölzernen, aber sehr fest gebauten 
Häuschen besten, das außer dem Apparatzimmer nur 
noch zwei Räume als Wachtlokal für den Beamten 
enthält. Ueber die Zeit der Errichtung der Station 
verlautet dagegen noch nichts Bestimmtes.

* (Prämie.) Für die Ausbildung eines Taub
stummen im Tischler-Handwerk ist dem Tischlermeister 
Rich. Becker hierselbst eine Staats-Prämie im Betrage 
von 150 Mark von der Königlichen Regierung zu 
Danzig zuerkannt worden.

* (Fahrteinstellung.) Wie im Jnseratentheil 
mitgethetlt wird, sind die Tourfahrten des Dampfers 
„Vorwärts" einstweilen eingestellt.

* (Sozialdemokratische Agitation.) Wie man 
dem „Pielgrzym" mittheilr, machen sich seit einiger 
Zeit in der „Kassubei", namentlich im Kreise Neustadt 
sozialdemokratische Agenten stark bemerklich; besonders 
benutzen diese Leute die kirchlichen Ablässe, um sich 
so ungekannt und von der Polizei unbemerkt dem 
Arbeiter zu nähern und ihre Redeküste an ihm zu 
üben.

* (Finanzmastregel.) Anläßlich des Kursrück
gangs der dreiprozentigen preußischen Konsols ist an 
die Magistrate der preußischen Städte, in welchen 
städtische Sparkassen bestehen, eine Ministerialver- 
fügung ergangen, welche dieselben auffordert, darauf 
zu halten, daß von einer Belegung der Bestände der 
Sparkassen mit preußischen Konsols in ausgedehnterer 
Weise als bisher Gebrauch gemacht werde.

* (Papier.) Der sich fortwährend enorm 
steigernde Bedarf an Papier und namentlich auch die 
immer mehr um sich greifende Verwendung zu indu
striellen Zwecken, hauptsächlich in Amerika, hat die 
Papierfabrikanten veranlaßt, sich nach anderen Roh
stoffen als den bis jetzt verwendeten umzusehen. In 
Amerika ist man nun seit einiger Zeit dazu gekommen, 
aus den sehr viel Faserstoffe enthaltenden Stengeln 
der Bananen Papier zu machen, und soll auch die 
Probe als vollständig gelungen zu betrachten sein, da 
das auf diese Weise hergestellte Papier ganz aus
gezeichnet und von eigenartiger Güte sein soll. Da 
die Banane zu den sich von selbst fortwährend 
erneuernden Pflanzen gehört, indem nach der Frucht
reife die Pflanze abstirbt, gleich darauf aber neue 
Triebe hevorbrtngt, so haben die Amerikaner einen 
sehr billigen Rohstoff entdeckt, welcher unserer heimischen 
Papierindustrie mit Rücksicht auf die Erhaltung unserer 
Wälder gleichfalls zu wünschen wäre.

* (Diebstähle.) Einem auf bem, Aeuß. St. Ge- 
orgendamm wohnhaften Schuhmachergesellen und einem 
auf dem Jungferndamm wohnhaften Arbeiter wurde 
am Sonntag Abend je eine Taschenuhr aus der Weste 
gestohlen. Die beiven Bestohlenen hatten sich zur 
Feier des Tages betrunken und war dieser Umstand 
von den Herrn Langfingern benutzt worden.

* (Ueberfall.) Ein in der Fischerstraße in Ar
beit stehender Fleischergesell wurde gestern Abend von 
einem seiner Genossen in der Friedrichstraße über
fallen und durch Messerstiche so zugerichtet, daß er 
sich sofort in ärztliche Behandlung begeben mußte. 
Gegen den Messerstecher ist die Strafanzeige benits 
erstattet.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 6. Oktober-

Bor dem Gerichtshöfe stand heute der Arbeiter 
Peter Lau aus Marienau gebürtig, zuletzt in Brod- 
fack bei Neuteich beschäftigt, Derselbe war des Tod
schlags angeklagt. Dem Angeklagten wird zur Last 
gelegt, am 18. Mai 1891, am zweiten Pfingstfeiertage 
den Arbeiter Hermann Viel auf der Dorfstraße in 
Brodsack todgeschlagen zu haben. Die That ist in 
trunkenem Zustande ausgesührt, nachdem er mit den 
Arbeitern Schmolinski, Brosowski und Viel zusammen 
in der dortigen Dorfschenke 3 Quartier Schnaps ge
trunken hatte. Auf der Dorfstraße kam es zur 
Rauferei, bei welcher dem Angeklagten ein sünf- 
läufiger, scharf geladener Revolver entfiel. 
Da der Revolver fort war, stach der 
Angeklagte den Viel mit einem Messer in die Brust. 
Im großen Ganzen ist derselbe geständig, auf viele 
Einzelheiten will er sich der Trunkenheit wegen nicht 
mehr besinnen können. Nach dem Stiche hat sich Lau 
noch gegen andere gerühmt „dem hab' ich ein paar 
ordentliche Dinger vermacht". Der Stich hat den 
Tod des Viel zur Folge gehabt, doch will Angeklagter 
in seiner Trunkenheit das Zusammenbrechen des Ver
letzten nicht bemerkt haben. Die Leiche wurde erst 
nach längerer Zeit gefunden, da die That am Abend 
verübt wurde. Viel hatte von der Stichstelle aus 
noch etwa 12 Schritt gemacht ehe er niederfiel. Lau 
hat erst am nächsten Tage erfahren, daß sein Opfer 
todt war, und hat darüber Rene bezeugt, ebenso wie 
in der heutigen Hauptverhandlung. Ein wesentlicher 
Anlaß zu der unseligen That ist nicht herauszufinden. Die 
Vertheidigung hatte Herr Rechtsanwalt Schulze 
übernommen, während Herr Staatsanwalt Preuß als 
Ankläger fungirte. Der Sachverständige Dr. Arbeit- 
Marienburg stellte fest, daß der Stich, die Schlagader 
am Schlüsselbein getroffen habe und deshalb unmittel
bar tödtlich war. Außer der tödlichen Wunde konstatirt 
derselbe eine zweite Wunde durch das Messer, welche 
entschieden nicht die Todesursache gewesen sein kann. 
Seitens des Gerichtshofes wird die Frage auf mildernde 
Umstände gestellt. Die Geschworenen , fällten ihren 
Spruch auf schuldig bei Verneinung mildernder Um
stände. Der Gerichtshof erkannte auf 5 Jahre Zucht
haus und Verlust der Ehrenrechte auf 6 Jahre.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
* Von Moltke's gesammelten Schriften und 

Denkwürdigkeiten gelangt in diesem Monat der vierte 
Band zur Ausgabe. Derselbe wird die Sammlung 
der Briefe Moltke's und zwar, der geschichtlichen 
Reihenfolge entsprechend, zunächst die au seine Mutter 
und Geschwister gerichteten umfassen und somit die 
Lebensgeschichte Moltke's in ihrem gesammten Verlauf 
vom Jahre 1823 an begleiten. Einer der „National- 
zeitung" zur Verfügung gestellten Inhaltsangabe über 
den neuen Band entnimmt das genannte Blatt 
Folgendes: Als Sekondelieutenant im Leibregiment 
beginnt Moltke seiner Mutter von kleinen Tages
erlebnissen zu berichten, später von seinen topographi
schen Zügen durch Schlesien und Posen, von seinen



Berlin, 6. Oktober, 2 Ufjr 30 Min. Nachm.
Börse: Schwach. Cours vom 5.|10.

Königsberger Produktenbörse.

Landbutter: Preußische . . 
„ Netzbrücher . .

•t

6.|10.
94,20
94,20
94,90
90,10

213,60
173,80
105,50
105,25

83,50
107,90

Geld.

Pommersche. 
Polnische . . 
Bayrische Senn- 
Bayrische Land- 
Schlesische 
Galizische

5.|10.
229.50
228.50

235.20
230.20
23,-
61,20
60.50
50.50

gemacht, des Feuers Herr zu werden. Die Ursache 
des Brandes ist bisher noch nicht festgestellt, da sich 
wegen des Sonntags Niemand außer dem Portier 
auf dem Holzplatze befand. Der Brand wurde nach 
sechsstündiger schwerer Arbeit lokalisirt. Die größeren 
Fabrikgebäude sowie die umliegenden Etablissements 
sind verschont geblieben. Der" gesammte Schaden 
wird auf eine halbe Million geschätzt. Sieben 
Feuerwehrmänner sind theils schwer, theils 
leicht verletzt.

* London, 5. Okt. Gestern Abend brach in 
Tooley Street eine Feuersbrunst aus, welche in» 
mitten der dort befindlichen Lager von Kolonialwaaren 
schnell um sich griff und bis zum heutigen Vormit
tage fast die gesammte städtische Feuerwehrbrigade be
schäftigte. Browns Werfte mit einem fünfstöckigen 
Speicher sind vollständig zerstört. Das Feuer ist 
jetzt endlich lokalisirt. Der durch dasselbe angerichtete 
Schaden ist noch nicht ermittelt.

94,20
94.20
95,—
90,50

213,50
174,20
105,40
105,25
83.20 

108,-

Butter-Bericht.
Gust. Schultze u. Sohn, Berlin (C.), den 3. Okt. 1891. 

Gertraudtenstraße Nr. 22.
Wiewohl das Geschäft in der vergangenen Woche 

noch unter dem Einfluß des Quartalwechsels zu leiden 
hatte, so war doch allgemein die Stiminung fest.

Besonders rege Kauflust bestand für alle Qualitäten 
frischer Hofbutter, wovon die Einlieferungen so klein 
waren, daß dieselben sofort nach Ankunft zu erhöhten 
Preisen Nebmer fanden.

Frische Landbutter lebhaft; wogegen ältere, gelagerte 
schwer verkäuflich ist.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs 

Kommission, Wochen-Durchschnitts-Preise.
Nach hiesiger Usance. 

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p. ~ 
Ha

IHa
Abfallende

Ich wohne jetzt Jnn. Georgen- 
damm 6, hinten.

Therese Schamke,
Glanzplätterin.

Margarine 

steigerung.

Ein Zimmer, Kabinet 
und Küche 

sogleich zu miethen gesucht.
' Offerten Brückstraße 11 erbeten.

Tagesordnung 
zur 

Stadtverordnetenßtzung 
am 9. Oktober 1891.

^cchl eches Stadtbauraths.
Wahl eines Vorstehers des Jn- 
dustriehauses.

3) Wahl eines Kämmerei-Deputirten
4) Kämmerei - Hauptrechnunq pro

1889/90. F
5) Einführung des Herrn Bürger

meister Dr. Contag.
6) Alterszulagen.
7) Vergebung des Friedrich Wilhelm- 

Victoria-Stipendiums.
8) Vergebung der Zimmerarbeit für 

den Schlachthausbau.
9) Einweihung der Schule auf der 

Speicherinsel.
10) Besetzung zweier Hauptlehrerstellen.
11) Besetzung einer Lehrerstette an der 

III. Knabenschule.

Sterbefälle: Arb. Carl Szameit 
T. 3 W. — Schmied August Schotzki 
S. P/4 I. — Fabrikarb. Gustav Neu- 
becker S. 23/* I. — Brunnenbauer
meister Gustav Siegmund S. 5 M.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Oktober

November-Dezember ....
Roggen weichend.

Oktober........................................
November-Dezember ....

Petroleum loco........................................
Rüböl Oktober

April-Mai
Spiritus 70er Oktober.........................

Aus dem Gerichtssaal.
* Berlin, 5. Okt. Von verbürgter Seite wird 

der „Tgl. Rdsch." geschrieben: Vor der Schlußsitzung 
der Schwurgerichtsperiode traten die Geschworenen 
noch einmal zusammen, um die in der Braun'schen 
Mordsache zu Tage getretenen Mißstände zur Sprache 
zu bringen. Es wurde einstimmig beschlossen, eine 
Beschwerde höheren Ortes über das Verhalten der 
Herren Vertheidiger aufzusetzen, welche von sämmtlichen 
bei der Sache ausgeloosten Geschworenen unterzeichnet 
werden solle.
q * Frankfurt a. M., 5. Okt. Der vormalige 
Kurdirektor von Homburg, Schulz-Leitershofen, wurde 
heute wegen Unterschlagung von 10,000 Mark aus 
öen Einnahmen des Lawn-Tennies-Platzes zu neun 
Monaten Gefangnibve^h-iU 
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Umwenden un verboten!

Kommission, Wochen-Durchschnitts-Preise.

i. 50 Ko. ^111—113 
108—110 
104—107 
97—102 

85—95 
78—88 
80—90 
73—78 

100—105 
80—85 
85—93 
70—73 

•-ö........ .......................................... „ „ 45—75
Tendenz: Lebhafterer Bedarf veranlaßte eine Preis-

Spiritusmarkt.
Danzig, 5. Oktober. Spiritus pro   

kontingentirt 71,50 Br., —,— Gd., pro Oktober kontin- 
gentirt —,— Br., 64,— Gd., pro November-Mai kontin
gentirt —,— Br., 65,— Gd., loco nicht kontingentirt 
50,— Br., —,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 
—,— Br., 45,— Gd., pro November-Mai nicht kon
tingentirt —,— Br., 46,— Gd.

Stettin, 5. Oktober. Loco ohne Faß mit 70 A 
Konsumsteuer 52,50, pro Oktober 51,30, pro April-Mai 
50,80. 

Gummi- WTKÄ“‘ “ Paris.
Feinste Spezialitäten.

Zollsr. Versandt durch W. H. Mielck, Frank
furt a. M. Speeial-Preisliste in verschlossenem 
Couvert ohne Firma gegen Einsendung von

Beobachtungen über Land und Leute, sodann von 
seinem Leben in Berlin, während seines Kommandos 
zum Generalstabe, bis er die letzten Briefe an sie von 
Konstantinopel aus schreibt und ihr die zauberische 
Natur und das fremdartige Leben des Orients 
schildert. In all' diesen Briefen herrscht die zärt
lichste Kindesliebe, die strengste, unbefangenste 
Wahrheitsliebe, Bescheidenheit und Entsagung in den 
Ansprüchen an das Leben, zugleich der leise sarkastische 
Humor über sich selbst und seine Erlebnisse, wie
er dem General - Feldmarschall zeitlebens eigen ge
blieben ist. Aber oft durchzieht sie auch noch
ein Zweifel an seine Zukunft, ein Ungenügen
mit dem Erreichten. Als reifer Mann dagegen 
tritt er in den Briefen an seinen Bruder Adolf 
hervor; vor allem als preußischer Patriot, der 
die Geschicke seines Vaterlandes in der schweren Zeit 
seit 1848 mit warmem Herzen und festem Blick be
gleitet; nach außen streng sich auf die Pflicht seiner 
Dienststellung beschränkend, vertraut er seinem Bruder 
alle seine Empfindungen und Urtheile über die das 
Vaterland bewegenden Ereignisse an. In gleicher 
Weise spricht er sich offenherzig gegen seinen Bruder 
Ludwig aus, nur daß er ihm gegenüber besonders 
gern über seine Liebe zu Kunst und Literatur sich 
äußerte. So tritt in dieser vertrauten Korrespondenz 
der Feldmarschall in seiner stufenweisen Entwickelung, 
in seinem Werden und Wachsen vor unser geistiges 
Auge; wir sehen mit freudigem Staunen, daß er ein 
Mensch wie wir gewesen ist, mit vollem, warmem 
Herzschlag, von Freude und Schmerz, von Hoffnung 
und Zagen, von Liebe und Abneigung bewegt, wir 
nehmen wahr, wie mit zunehmender Erfahrung, Well- 
und Menschenkenntniß sich das alles abklärt und 
schließlich zu der olymphischen Gelassenheit und er
habenen, durchdringenden Weisheit führt, durch die 
seine Persönlichkeit sich so einzig gestaltete. Den 
Briefen ist jedes Mal eine kurze Lebensskizze der 
Empfänger vorangestellt. Am Schlüsse der Brief
sammlung werden sämmtliche veröffentlichten Briefe 
Moltkes in ein chronologisches Verzeichniß zusammen
gestellt werden. Das ganze Werk wird in 6—8 
Bänden ausgegeben, die in Zwifchenräumen von etwa 
2 Monaten erscheinen werden. Ende dieses Jahres 
erscheint der 2. Band, enthaltend vermischte Schriften 
über Zeitfragen.

® „Kriegs- und Garnison-Erinnerungen, 
ernste und heitere" betitelt sich ein Buch, welches 
soeben im Selbstverläge des bekannten Verfassers 
Th. Schmidt in Quakenbrück (Hannover) erschienen 
und zum Preise von 1 Mark zu beziehen ist. Der 
Verfasser ist durch eine Reihe frisch geschriebener und 
warm empfundener Novellen rc. — wir nennen nur 
„Postmeisters Käthchen", „Wärterhaus Nr. 9", „Auf 
Requisition" — schnell bekannt geworden. Auch unsere 
Zeitung hat wiederholt Arbeiten aus der Feder des 
Herrn Th. Schmidt veröffentlicht und bei der bei
fälligen Aufnahme, welche sie überall im Publikum 
fanden, können wir auch dieses Buch allen Freunden 
eines gesunden frischen Humors, namentlich aber allen 
gedienten Soldaten und solchen, welche sich für die 
Freuden und Leiden unserer Kämpfer im Kriege 
1870—71 interessiren, bestens empfehlen.

* Berlin, 5. Okt. Der berühmte Professor 
Weierstraß, der seit 35 Jahren der Berliner Uni
versität angehört, feiert am 7. d. M. sein fünfzig
jähriges Dienstjubiläum.

* Die Berliner „Freie Bühne" meldet: Gerhard 
Hauptmann steht im Begriff, ein neues Drama 
zu vollenden. Es führt den Titel „Die Weber" 
und behandelt den Ausstand der schlesischen Weber 
im Eulengebirge im Jahre 1844. Im Mittelpunkt 
des Stückes steht das bekannte „Weberlied". Der 
Dichter hat das schlesische Stück, das zum größten 
Theil im schlesischen Dialekt geschrieben ist, in Schlesien 
begonnen und wird es abschließen in Schreiberhau 
im Riesengebirge, wo er ein Bauerngut erworben und 
sich ansässig gemacht hat.

* Kammersänger Emil Götze hat sich in Berlin 
mit Frau Maria Bürger, geb. Wessel, vermählt.

* Aus Meiningen wird der „Franks. Ztg." ge
schrieben, daß der Spielplan mit Beginn der Winter
saison (18. Oktober) eine weitere Beschränkung erfährt. 
Statt dreimal wird nur zweimal die Woche gespielt. 
Stücke der „modernen realistischen Richtung" sollen 
nicht mehr gegeben werden.________________ ____

12) Verpachtung der Jagd auf den 
Stadthofwieseu.13) Besetzung der Brandmspectorstelle. 

14) Ortsstatut für die Fortbildungs
schule.

15) Anstellung einer Lehrerin.
16) Anschluß an die Petition der Stadt 

Erfurt.
17) Anstellung eines Bureaubeamten.
18) Anstellung eines Nachtwächters.
19) Anstellung eines Gefangenwürters.
20) Kanalanschluß betr.
21) Die Predigerhüuser betr.
22) Das Verwaltungsgebäude auf dem 

Schlachthofe betr.
23) Renovirung der Directoreuwohuung 

im Realgymnasium.
24) Abtretung von Grabenterrain.
25) Ermäßigung des Gaspreises für 

das Lutherfestspiel."
26) Miethsverträge betr. 

Elbing, den 6. Oktober 1891.
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

gez. Dr. Jacobi.

schleunigten Veröffentlichung der Ergebnisse der 
Volkszählung vom 1. Dezember 1890 beantragt 
der Magistrat bei der Stadtverordnetenversammlung, 
den für 1891—92 festgesetzten Betrag von 65,000 
Mark noch um diejenigen 20,000 Mark überschreiten 
zu dürfen, die erst für 1892—93 ausgeworfen sind. 
An Kosten für die Durchführung, Bearbeitung und 
Veröffentlichung der Volkszählung und ihrer Ergeb
nisse sind für 1891—92 im Ganzen 144,000 Mark 
in Aussicht genommen, von denen jedoch 19,000 Mark 
wieder zur Erstattung gelangen.

* Mit seinen mehr als 15,000 Fernsprech- 
theilnehmerrr besitzt Berlin unstreitig das absolut 
grösste Fernsprechnetz. In Bezug auf die 
Dichtigkeit des Netzes wird es jedoch von mehreren 
kleinen Orten, sogar von Honolulu (Sandwich-Inseln) 
übertroffen. Die Zahl der Angeschlossenen beträgt 
dort, wie der „Prometheus" nach dem „Electrical 
Engineer" mittheilt, 1200 auf eine Bevölkerung von 
22,000 Seelen, macht etwa 5 pCt., während die Be
theiligung in Berlin ziemlich weit unter 1 pCt. zurück- 
bleibt. Eine ebenso auffallende Beliebtheit des Tele
phons zeigen Stockholm und verschiedene Städte der 
Schweiz. In Schweden dürfte die überaus wohlfeile 
Jahresgebühr für den Anschluß den Hauptgrund für 
die auffallende Erscheinung abgeben; was die anderen 
telephonisch besonders bevorzugten Orte anbelangt, so 
möchte die Annahme berechtigt sein, daß die Mangel- 
haftigkeit der Stadtposteinrichiungen viele Einwohner 
zum Anschluß an das Thelephonnetz zwingt. Die 
verhältnißmäßig schwache Betheiligung in Berlin und 
namentlich in Paris, London und Wien aber dürfte 
einerseits auf die besseren sonstigen Verkehrsmittel, so
wie besonders auf die hohen Gebühren zurück- 
zuführen sein.

* Wien, 5. Okt. Der bekannte Leinen-Groß
industrielle Benedikt Schroll starb auf Schloß 
Liebeschitz in Böhmen.

* Heiteres von der „Haubenlerche". Anläß
lich der vor einigen Tagen tm Deutschen Volkstheater 
in Wien erfolgten Aufführung der „Haubenlerche" 
veröffentlicht die „Wiener Allgemeine Zeitung" fol
gende witzige Zuschrift: „Löbliche Redaktion! In 
Ihrer Besprechung des Wildenbruchschen Fabrikanten
schauspiels „Die Haubenlerche" vermisse ich leider die 
Erörterung eines Punktes, der mich als Industriellen 
lebhaft interessirt. In diesem Stücke kommt nämlich 
der Besitzer einer großen Fabrik, Herr August Lan- 
genthal vor, welcher von seinen Arbeitern konsequent 
mit dem Vornamen, also „Herr August!" ange
sprochen wird. Da ich von dieser Sitte in 
großen Fabriken bisher keine Kenntniß hatte, 
aber als Freund des Fortschrittes nicht ab
geneigt wäre, einen gemüthlichen Verkehrs
ton dieser Art auch in meiner Fabrik einzuführen, 
erlaube ich mir die höfliche Anfrage, ob diese An- 
sprachsform thatsächlich in den großen Industrie- 
Etablissements der Gegenwart oder aber nur in den 
Theaterfabriken als kleiner Beitrag zur Lösung der 
sozialen Frage üblich ist. Es dürfte Ihnen wohl 
nicht schwer fallen, mir über diese interessante Frage 
Aufschluß zu geben. — Ein weiterer Punkt in dem 
genannten Stücke, der meine Aufmerksamkeit in hohem 
Maße erweckt hat, ist folgender. Das Drama enthält 
nämlich eine Scene, in welcher der erste Büttgeselle 
der Langenthal'schen Papierfabrik seinem Dienstgeber 
kündigt. Der Fabrikant, der den Arbeiter zum Bleiben 
bewegen will, führt ihm nun in ergreifender Weise 
seine, des Fabrikanten, mißliche Lage vor Augen. „Was 
soll ich," so ungefähr äußert sich der Fabrikant seinem 
Arbeiter gegenüber . . . „was soll ich der Bütte 
sagen? Was wird die Bütte von Ihnen denken?" rc. 
Der brave Arbeiter steht nämlich an der großen 
Bütte der Fabrik und hat zu diesem Behälter eine 
herzliche Zuneigung gefaßt. Der Arbeiter ist natürlich 
durch den Hinweis auf die Enttäuschung und den 
Gram der Bütte tief gerührt und zieht seine Kündi
gung zurück. — Ich habe diesen hübschen Zug, wie 
Sie wohl denken können, sorgsam ad notam genommen 
und werde nicht ermangeln, ihn, meiner Fabriksanlage 
entsprechend, in Anwendung zu bringen, wenn mir 
einer meiner unentbehrlichen Arbeiter kündigt. 
Ein gemüthvoller Appell an die Zuneigung 
des Arbeiters zu seinem Werkzeuge oder zu 
seiner Maschine ist nicht nur rührend, sondern 
auch bei weitem billiger als eine Lohnaufbesserung, 
und ich bin fest entschlossen, gelegentlich einem meiner 
unzufriedenen Arbeiter nach dem Muster des Herrn 
August zuzurufen: „Aber, lieber Schladriwutzky, was 
wird denn der hydraulische Cosinus-Regulator, die 
Fußtritthobelbanktransmission, der Wasserheizofen und 
die centrifugale Rotationspumps dazu sagen? Was 
soll ich denn der transportablen Expansionsdampf
maschine mit Präcisionssteuerung (System Radova- 
novicz) sagen?" — Und Schladriwutzky wird mir 
weinend die Hand küssen und mit thränenerstickter 
Stimme schluchzen: „Ich bleibe bei meiner geliebten 
transportablen Expansionsdampfmaschine mit Präci
sionssteuerung (System Radovanovicz), Herr Johann!" 
— Ich beiße nämlich Ihr ergebenster Johann."

* Pest, 4. Okt. Auf dem Gregersen'fchen Holz- 
parguetlager brach heute Abend 6 Uhr Feuer aus, 
welches alsbald eine Ausdehnung von 250 Meter 
erreichte. Die gesammte Feuerwehr, sowie der größte 
Theil der Garnison ist zur Lokalisirung des Brandes 
ausgerückt. Es werden die größten Anstrengungen 

76,— a
54,75 „

Biehmarkt.
Berlin, 5. Oktober. (Amtlicher Bericht der Dir.) 

Zum Verkauf standen: 3667 Rinder, 13966 Schweine, 
1310 Kälber und 10586 Hammel. — In Rindern 
langsames Geschäft, es bleibt einiger Ueberstand. Man 
zahlte für 1. Qual. 58—62, 2. Qual. 52—56, 3. Qual. 
45—50, 4. Qual. 40—43 A p. 100 Pfd. Fleischgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief flau. Wir notiren 
für 1. Qual. 56—57, 2. Qual. 52—55, 3. Qual. 44—51, 
Bakonier 47—48 A für 100 Pfd. lebend mit 55—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber Handel gestaltete sich 
ruhig. 1. Qualität brächte 62—65, 2. Qualität 56—61, 
3. Qual. 50—54 H. pro Pfd. Fleischgewicht. — Der 
Markt für Schlachth!ammel zeigte flaue Tendenz. 
1. Qual, brächte 52—54, 2. Qual. 40—48 pro Pfd. 
Fleisch gewicht. 

. Berlin
Herbeiführung einer be-

Feier des

22. Stiftungsfestes 
am 1O. Oktober, Abends 8 Uhr, 

in den Sälen des „Gewerbehauses".

Programm:
Festrede (Generalsekretär E. S. 

Wu Skk-Berlirr), Theatralische Auf
führungen und 

MT Tanz. "Wt 
Alle Gewerkvereinsgenossen und deren 

Angehörige werden hiermit eingeladen.

Sonntag, den 11. Oktober cr 
3 Uhr Nachm.: 

Oesfentliche 
Gewerkvereinsversammlnnft 

im Gewerbehanse.
Referent: E. S. Wulll-Berlin 
Thema: Organisation der Gewerk- 

vereine.
Der Vorstand.

Elbiuger Standesamt.
Vom 6. Oktober 1891

Geburten: Bonbonfabrikant Albert 
Schulz $■ - Schlosser Adolf Kater 
S — Maurer Alexander Wittstock S 

' Arbeiter Julius Knobbe S.
Aufgebote: Fabrik-Arbeiter Gott

fried Preuschoff-Elb. mit, sep. Schlosser 
Alschalski, Justine, geb. Fuhrmann-Elb.
— Arbeiter Friedrich Freitag-Elb. nut 
Wilhelmiue Lehwald-Elb- " Auditor 
Julius Fleischauer - Elb. «i Olga 
Fleischauer-Elb. — Sergeant und> Sie- 
gimentszuschneider VincentCzogella- t 
zig mit Martha Braun - Elb. - 
Arbeiter August Wenzel - Elbtng m 
Maria Zimmermann - Elb. ~~ 
chergeselle Friedrich Wilhelm Blumel- 
Charlottenburg mit Elise Bertha Feier- 
abend-Elb.

Eheschließungen: Tischler Ferd. 
Beutel-Elb. mit Auguste Gudjons-Elb.
— Feldwebel August Winter-Königs
berg mit Emma Dornbusch - Elb. — 
Schuhmacher Wilhelm Birth-Elb. mit 
Wilhelmiue Ludwig-Elb. — Geschäfts
reisender Otto Boltz-Elb. mit Auguste 
Neuhoff-Elb.

russisch und polnisch zum Transit 180,— A, per 
Oktbr. 120pfd. zum Transit 192,— A, per April-Mai 
zum Transit 120pfd. 188,— A

Gerste: große loco inl. 143—160 A
Rübsen: per 1000 Kilogramm 134—147 A
Hafer: loco inl. — A
Erbsen: loco inl. —,— A

3 ’/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3*/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consuls  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Telegramme.
Stuttgart, 6. Okt. (Letztes Bulletin.) 

In den ersten Nachtstunden schlummerte der 
König. Gegen Mitternacht liest eine Herz
schwäche das Aeusterste befürchten. Die Kräfte 
hoben sich nochmals, dann war der Schlaf bis 
3 Uhr Morgens sehr unruhig. Hierauf 
schwand das Bewusttsein und um 0 Uhr 
50 Minuten verschied der König, ohne dast 
das Bewusttsein zurückgekehrt war. Die könig
liche Familie war von Mitternacht bis zum 
Verscheiden um den König, ebenso der Minister
präsident.

Wien, 6. Okt. Nach einer der „Wiener 
Neuen Freien Presse" aus Constantinopel 
zngehenden Nachricht hob auf der Bahnlinie 
von Haidaspascha nach Fsmid zwischen 
Erenkoei und Tenerbagdsche eine Räuberbande 
die Schienen aus, um erneu erwarteten Per- 
sonenzug entgleisen zu machen. Der Zug 
wurde rechtzeitig angehalten. Die Räuber 
stüchteten.

Paris, 5. Okt. In einer den Zeitungen aus 
Regierungskreisen zugegangenen Note heißt es, von 
mehreren Blättern würden Berichte veröffentlicht, 
welche Auffassungen und Würdigungen der Schieds
richter bei den letzten großen Manövern an der Ost
grenze enthielten. Diese Berichte sind vollständig 
phantastisch. General Saussier allein habe einen Be
richt an den Kriegsminister zu erstatten und die 
Vollendung dieses Berichts sei nicht vor Anfang De
zember zu erwarten.

London, 5. Okt. Auf^den an der Themse in 
Wapping-London belegenen Schiffswerften von Carron 
und Hermitage haben seit heute früh die dort be
schäftigten Fuhrleute, Seeleute und Feuerleute die 
Arbeit niedergelegt. Die Ausständigen haben an den 
Etablissements zahlreiche Wachen aufgestellt, um die 
Anstellung von Ecsatzarbeitern zu verhindern und sind 
bemüht, auch die Lichterschiffer zum Anschluß an den 
Streik zu bestimmen. In der Umgegend der Werften 
herrscht große Erregtheit, die Polizeiwachen wurden 
verstärkt.

London, 5. Okt. „Reuter's Bureau" meldet aus 
Simla von heute, es sei daselbst ein vom 15. Sep
tember datirtes Schreiben des englischen Forschungs
reisenden Hauptmanns Ioungbusband eingegangen, 
wonach derselbe die Rückreise nach Indien angetreten 
habe. Man erblickt hierin eine Widerlegung des in 
Bombay aufgetauchten Gerüchts, daß Aoungbusband 
von den Rufs n in Pamir getödtet worden sei.

Kopenhagen, 6. Okt. Die russische 
Kaiserfamilie und die griechische Königs
familie, sowie Prinz Waldemar trasen heute 
um 10| Uhr hier ein und fuhren sofort 
mittelst Sonderzuges nach Fredeusborg. Es 
fand kein offizieller Empfang statt.

Rom, 5. Okt. Heute Vormittag wurde in der 
St. Peterstirche eine stille Messe gelesen, welcher 1200 
Pilger aus Langres und Limoges beiwohnten. Der 
Papst, welcher in offener Sänfte die Reihen der 
Pilger passirte und mit lebhaften Zurufen  begrüßt 
wurde, richtete an einzelne Gruppen Aeußerungen 
seines befonderen Wohlwollens. Die Demonstrationen 
aus Anlaß des Zwischenfalles im Patheon wurden in 
den hervorragenden Provinzialstädten auch gestern 
Abend fortgesetzt. Die Ruhe wurde indessen nirgends

 
Haudels-Nachrichten.

Telegraphische Börsenberichte.
Königsberg, 6. Oktober. (Von Portatms und 

Grothe, Getreide-, Woll-, Mehl- und Spiritus-Com- 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt. . . 
Loco nicht contingentirt

Danzig, 5. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (per 126pfd. holl.): loco fest, 100 Tonnen. 

Für bunt und hellfarbig inl. —,— A, hell bunt inl. 
217—223 A, Hochb. und glasig inl. 226—227 A, Term. 
Oktober zum Transit 126pfd. 176,50 A, per April- 
Mai zum Transit 126pfd. 184—185 A

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco fest, ml. 230,— A, 

10000 1 loco

3. 
Okt.
A

5. 
Okt.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 216,— 216,— unverändert
Roggen, 120 Pfd. , . 225 — 228,— höher
Gerste, 107—8 Pfd. . . 152,— 152,— unverändert
Hafer, feiner .... 
Erbsen, weiße Koch-. .

140,— 142^- fest
160,— 160,— unverändert

Rübsen......................... —,—
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Tb. Jacoby

H

Gaedke8

ist unübertroffen i

UM

und

Größte 
Auswahl!

schwarz
1,35.

g Sämmtliche Neuheiten fit die Herbst- 
I Winter-Saison find eingekoffen.

Echte Kieler Sprotten,
♦♦ * * a

Couleurte Herren-Glaceehandschuhe 
Doppelstepper mit Agraffe,

Wasserdichte Pläne, auch für 
Locomobilen und Dreschkasten, 

Treibriemen, Verpackungen, 
Spiralschläuche, Stahldraht- 
bnrsten,Putzwolle,Fette,Schlund- 
röhreu, Streichkappeu, Wasch- u. 
W r i n g - Maschinen, auch zur 

Probewüsche, Wäsche-Rollen 
empfiehlt

Erich MüJier, 
Gummi- u. technische Waaren.

14.

Migslierg. KchMHerKere 
in Gebinden und Flaschen 

offerirt

8. Ochs.

200 Paar couL Lammlederhand
schuhe, 4kn., mit seidener breiter 

Naht,
| für 1,85.

Gummi-Betteinlagestoffe, 
Luftkissen, Eisbeutel, Spritzen rc. 

Erich Müller, Gummigeschaft.

Mousquetaire 6kn.
1,85.

♦
Mittwoch, 7. Oktober
Ab Elbing 11 Uhr 15 Min. Abend« 

an Mohrungen 12 Uhr 53 Min.

Die Züge halten auf allen 
Unterwegsstationcn. Z>, den
selben sind Fahrkarten zum 
einfachen Fahrpreise zn läse».

Der Ausschutz.

Pommersche geräucherte 
Gänsebrüste

erhielt und empfiehlt

W. itiickinaiiii*

Gänzlicher
Ausverkauf

wegen
Auflösung des Geschäfts. 

3. Keimaoa.
Fischerstr. 41.

Unterkleider, 
sitriimpfr, 

Handschuhe, 
für Herren, Damen lind 

Kinder, 
empfehle billigst.

N. Steraberg,
Alter Markt 47.

Ich wohne jetzt:

stirbt.’ 
Rodenberg

Sprechstunden von 9—6 Uhr.

_________ Ir,

weiß
1,35.

cBruno §te tte r
CXnv ^Hncnfutc^

Seidene Handschuhe
Paar schon von 50 Pfennig an.

_ _ Tricothandschnhe_ _
f.Herren f.Damen !f. Kinder 

1,30.

J. & C. Elooker, / msterdam (Holland).

Commisfionslager
von

Glacee- 
Handscheilien.

Als außerordentlich billig 
empfehle:

200 Paar coul. Glacehandschuhe, 
3knöpfig, 

Paar 1,35. |

Ein möblirtes Zimmer 
mit separatem Eingang wird in der 
Nähe des Friedr. - Wilh. - Platzes zum 
15. Oktober zu miethen gesucht. Off. 
unter der Chiffre H. B. 3 nebst Preis- 
angabe befördert die Exped. d. Ztg.

General-Versammlung 
Donnerstag, den 15. Oktober er., 

8 Uhr Abends, 
im Saale der „Bürger-Ressource". 

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht für's 3. Quartal.
2. Geschäftliche Mittheilungen.
3. Wahl des Directors.

Der Aufstchtsrath 
der Elbinger Handwerkerbank, 

Eingetr. Genossenschaft 
mit unbeschränkter Haftpflicht. 
F. Hoenig, Vorsitzender.

zum Erlernen des Cigarren- respl 
Wickelmachens werden angenommen 
von

Locser & Wullf.
g^iit Mädchen a. guter Fam., 17 I. 
« alt, w. v. gl. o. sp. e. Stelle als 
Stütze der Hausfrau, a. l. a. d. Lande. 
Gehalt weniger, aber Familienanschl. erw. 
Vollerthun, Elbing, Hohe Brücke.

Schmiedewerkzeug billig zu ver
kaufen. J« Pojur,

Große Hommelstr. 6.

Echte Sammet- 
Capott-Hüte

schon 
60,15,00™ 
Fantasie-Toqnes 
kleidsam arrangirt

schon 
für 1,75.

Größte Formen- u.Farbenauswahl in 

*r Kl;hüten m 
zu bisher unerreicht billigen Preisen.

Neueste Formen wie:
Torpedo, Thermidor,Matelot, 
Barett, Nembrandt, Schuten, 
Schäfer, Topues in weiß, creme, 
bisquit, ecru, beige, silbergraubraun, 

Hirsch, marine, schwarz. 
Prima Woüfilzhüte 

in schwarz, große Formen, mit 
seidener Bandeinfassung 

schon von 1,10 an.
Feine Haarfilzhüte, schwarz und 
farbig in sämmtlich neuen Formen, 
mit seidener Bandeinfassung 1,65, 
mit zweimal Seidendraht' 1,75.

Letzte Neuheit: 

Fih-Äoreutiuer, 
... _ in weiß u. farbig, 
für Damen, Mädchen und Kinder. 
«F Weiße Filzhüte 

schon von 3,65 an.
MT Linon-Formen 

schon von 0,18 an.
Große Auswahl in feinen Fantasie
federn, Vögeln, echten Colibris, 
Reiher, Birkhuhnfedern, Paradies
federn, Fantasieiuffs mit Taucher 

schon von 0,45 an.
Locken-Reiher 0,65. 
Onbrirte Reiher 0,85. 

Größtes Sortiment langer, echter 
Strauß- und einfarbig und on- 

brirter Panachefedern. 

Gefichtsschleier. 
Aemlletüllschleier von 20 an. 

Gitterschleier '' toi " 
Neuheiten in schwarzen Schleiern.

Letzte Neuheit, 
apart und kleidsam: 

Sahlikn-Fkder- 

Boas 
schon von 1,75 an 

hochelegant, schwarz und farbia
2-3 Meter lang.' 9'

Th. Jacohy.

Sonderzüge: 
Elbmg-Nrschmi: 

Donnerstag, 8. «U. 
dlb Elbing 11 Uhr 15 Min. Abends, 
on Dirschau 12 Uhr 34 Min. Abends.

Llbing-

Jkl StzllsiMllttll-AllSllklkWf
von

8. Braun, Alfrr Mark! 34, 
wir® jm staunend billigen Preise« 
fortgesetzt.

5laiifll|cattr.
Donnerstag, den 8. Oetober er.: 

3. Abonnements-Vorstellung.

Der Troubadour.
Oper in 4 Acten von G. Verdi.
Der Umtausch der Abonnements und 

der Vorverkauf findet auch Mittwoch 
von 11—1 Uhr und 4—5 Uhr im 
Hotel de Berlin statt.

Für die

Saison 1891 
sind sämmtliche 

Neuheiten 
der 

Putz-" 
in reichster Auswahl eingetroffen. 

»MimiWdcWst 
elegantester Art 

zur gefälligen Ansicht.
Copieen von Modellen 

im elegantesten, echten Seiden-Sam- 
met, mit langen Straußfedern, ele
gantem Brocat, Faille, reinseidenen 
Luxorebändern, elegantestem, fran

zösischem Hutschmuck 
für 8,00—10,00—12,00.
Elegante Haarstlzhüte

mit echtem Sammet, schwerseidenen 
Schleifengarnituren, echten Strauß-, 
hochfeinen Fantafiefedern, Vögeln 
u. dergl. m. in nur streng moder

nen Farbentönen 
für 5,00—7,00—8,00.

Neueste 
Belpeltoques 

elegant m. Seiden
stoff garnirt, schon 

für 3,99. 
Velveteen- 

Capott-Hüte 
m. seid. Bändern, 
Federtuffs, schon 

für 3,75.

von Herrn Hauptlehrer itettig 
w innegehabte Wohnung ist sofort zu 
vermiethen. Wasserstraße 32,33.

Die Fahrten des D. „Vorwärts“ 
sind bis zur nächsten Bekanntmachung 
hinausgeschoben. — D. „Kron
prinz“ führt an den Markttagen 
1 Uhr Nachm. von Elbing nach der 
Haffküste. Näheres bei

Paul Friers.

Geübte Arbeiterinnen
* für Mäntel sowie für Kleider können 

1 sich melden bei
' Fohl & Kohlen z Nachfl g

0,25. I' 0,

Simon Zweig,
Schmirdcstrasie 18,

Tuchhandtung il. Ausstattungsgeschäft für Herren. 
Anfertigung von Herren-Garderobe 

und Wäsche nach Maaß
ME" unter Garantie für tadellosen Sitz.

Lager von Regenmänteln, Regenschirmen, Reise
decken, Unterkleidern, Normalunterkleidern, System 

Dr. G. Jäger, Cravatten, Wäsche, Hüten, Mützen, 
Tragbändern, Halstüchern, 

echt russ. Gummiboots zu Original-Fabrikpreisen.

Damentuche in allen Farben. "W
Fertige wasserdicht imprägnirte 

Reise-Havelocks, Jagdjoppen «.Mäntel.
SMm Schlafröcke.

Sämmtliche Neuheiten für die Herbst- und

Empfehle zu sehr billigen Preisen 
passende Hochzeits-, Geburtstags-, Pathen- und 
Gelegenheits-Geschenke in Gold, Silber, Alfenide- 
und Besteckwaaren.

K” Trauringe
in jeder Größe stets vorräthig.

Taschenuhren in Gold, Silber und Metall. 
Negulatore, Stand-, Wand- und Weckuhren in reicher 
Auswahl.

Brillen und Pince-nez, 
für jedes Auge passend.

Reparaturwerkstätte für Uhren und Gold- 
waareu.

J. Lewy,
Uhrmacher uud Juwelier, 

Schmiedestrafie.

300 Paar schwarze Lammleder
handschuhe mit 4 Agr. u. seid. Naht 

(jeder Handschuh ist mit dem 
Stempel „Oerb^66 versehen), 

äußerst stark und dauerhaft für den 
billigen Preis von

100 Paar dänische Hand chuhe

BlookerL.,,,
die feinste Marke. Keine Preiserhöhung.

| Flanelle 
jFrisaden, aga sowie

1 Pique-Barchent,
v 80 cm breit,
kH» Meter von 40 Pf. an, 
HZ empfiehlt

l Botel Hin.
************

i
I

! Masdeburger Smierkoljl, 
Same einßkW. Gurke» 

trafen ein bei

M° Vüvkwiuw.

Gewerbehnis.
Mittwoch, Donnerstag u. Freitag, 

den 7., 8. und 9. Oktober: 

Humoristische Abende 
der bestrenommirten, seit 1878 bestehend.

(alten Firma)

Leipziger Humoristen und 
Ouartettsänger

Herren Kluge, Zimmermann, Fischer, 
Schröder, Wicher, Freyer u. Winter.

Direktion: Julius Kluge.
Wir bitten ein hochgeehrtes Publikum, 

genau auf unsere Firma zu achten und 
uns nicht mit den vor Kurzem dort 
aufgetretenen Leipziger Sängern (R, 
Hanke) zu vergleichen.
Auftreten des beliebten Damen- 
Jmitators Heinrich Schröder

Anfang 8 Uhr. Entröe 60 Ps.
Billets im Vorverkauf bei Herrn 

Conditor Thiem (R. Selkmann) und 
nt der Cigarrenhandl. von 0. Hoppe. 

Kaufmännischer Verein.
Der Unterricht in der Handels

schule beginnt

Donnerstag. 8.Oetobercr.
Die Leitung der Schule hat Herr 

Prediger Dr. Maywald freund
lichst übernommen.

Anmeldungen zum Besuch der 
Schule werden erbeten bei dem 
Vorsitzenden des Vereins.

Der Vorstand.______
-df d I <* ♦ 4

Glacöehandschuhe, 2knöpfig,

Paar 1,75.
Herren-Glaceehandschuhe
schwarz
1,85.

weiß
1,65.

389

399984

^

^
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Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußifcheu Zeitung«.

Nr. 5834. Elbing, den 7. Oktober. 1891.

Don der Kutte ?um Schluß.
Preis-Novelle.

Von Ludwig Kuhls.

gj Nachdruck verböte».

„@o!" sagte der heimkehrende junge Mann, 
„ein Grundstein zu meiner künfttgen Existenz 
hieselbst ist gelegt. Für den Geist ist gesorgt, 
es fehlt nur noch Wohnung, Kleidung und Be
köstigung für den Leib. Ich schreibe jetzt gleich 
an Herrn Jung. „Wenn Sie in Noth sind, 
erinnern Sie sich meiner!" hat er mir gesagt; 
und ich weiß, er ist ein so edler Mann, daß es 
ihm eine Freude macht, mir beizustehen."

Und nun überlegte er den Brief, den er 
schreiben wollte, wenn er nach Hause kam. 
Gleich nach den Eingangsworten kam er frei
lich in Verlegenheit, denn er hatte noch 
nie an ihn geschrieben. „Er hat mich freilich 
nicht dazu aufgefordert, auch ohne Noth an 
ihn zu schreiben," sagte er, „aber ich hätte doch 
einmal Nachricht von mir geben sollen; ich dank' 
ihm so viel! Schreiben muß ich jetzt. Und zur 
Strafe für meine Unbescheidenheit wird es mir 
desto schwerer. Ist mir schon recht!"

Unter diesen Selbstgesprächen erreichte er sein 
Haus und schickte sich sogleich an, einen 
zweiten Grundstein zu seiner zweifelhaften 
Existenz zu legen, als ihm ein Brief übergeben 
wurde, den der Postbote unter vielem Brummen 
über mangelhafte Signatur und langes Suchen 
abgegeben hatte.

Er betrachtete mit Erstaunen den Post
stempel, das Siegel und die Aufschrift, konnte 
aber nichts zusammenreimen. Rasch von Ent
schluß und That, wie er heute war, erbrach er 
schnell das Siegel, entfaltete ein zierliches 
Rosapapier und las:

„Lieber Herr Bergen! Zunächst will ich 
Sie sehr um Verzeihung bitten, daß ein so 
dummes Mädchen, wie ich, es wagt, an Sie 
zu schreiben. Ich will Ihnen nur gestehen, 
ich habe damals das Gespräch behorcht, welches 
Papa mit Ihnen nach der Aufführung der 
antik-deutschen Comödie hatte. Ich that es 
nicht aus Neugierde; aber ich dachte, Papa 
wolle Ihnen etwas Böses sagen, denn er war 
feit lange so ernst gegen Sie gewesen; und da 
ich dachte, Sie wären krank, da Sie beim 

Gehen doch schwankten, so trieb mich das 
Mitleid, daß ich an der Seitenthür von Papas 
Stube gehorcht habe. Seit der Zeit weiß ich, 
was für ein großer Unterschied es ist zwischen 
mir und Ihnen, und ich habe es oft bitter 
bereut, daß ich vorher oft unartig war. Ich 
habe es aber nie böse gemeint, sondern blos, 
weil ich mich ärgerte, daß Sie von mir gar 
nichts wissen wollten. Ich habe Sie hernach 
immer um Verzeihung bitten wollen, ich konnte 
aber nie, wenn ich mir auch die Worte aus
gesonnen hatte und schon anfangen wollte. 
Wir haben lange von Ihnen nichts gewußt. 
Vor Kurzem aber war hier ein Tanzlehrer, 
bei dem ich auch tanzen lernte; er sagte, daß 
er nie einen besseren Tänzer in seiner Schule 
gehabt hätte, als einen gewissen Herrn Bergen. 
Ich fragte wo? und er nannte den Wohnort 
Ihrer Eltern, der mir bekannt war, und erzählte 
noch manches. Da wußte ich, daß Sie es ge
wesen waren und dachte, wenn ich einmal mit 
Ihnen tanzen könnte, so wollt' ich auch schon 
mein ganzes Leben nicht mehr tanzen. Das ist 
albern gesprochen, aber es ist wirklich wahr, 
und mir hat. die Tanzstunde auch kein Ver
gnügen mehr gemacht. Am anderen Tage 
fragte ich ihn, wo Sie jetzt seien? und er 
sagte, sie wären Student in Berlin. Seit der 
Zeit hat es mir keine Ruhe gelassen, ich habe 
immer an Sie denken müssen und zuletzt muß 
ich an Sie schreiben. Lieber Herr Bergen! 
Papa denkt manchmal an Sie. Er sagt, es 
müsse Ihnen gewiß recht gut gehen, da Sie 
nicht schreiben. Auch sagt er, daß Sie noch 
was Großes werden, denn Sie seien sehr klug. 
Aber das hab ich' seit jenem Abend schon selbst 
gewußt. Er sagt auch, daß er Sie lieb hat, 
und da hab' ich mich gefreut, daß ich Sie auch 
so lieb habe, wenn Sie mich auch nicht leiden 
können, worüber ich manchmal weinen muß.

Lieber Herr Bergen! Sie haben mir ins 
Stammbuch geschrieben: „Nach Ehre strebt der 
Mann, das Weib nach Sitte." Ich habe das 
jetzt wohl verstanden. Sie streben auch nach 
Ehre, und ich soll nach Sitte streben. Das 
haben Sie geschrieben, weil ich so oft aus- 
gelaffen war. Ich habe mich aber gebessert 
und bin sehr ernst, ich kann auch nicht mehr so 
lachen, weil ich mich immer nach Ihnen 
gebangt habe.

Lieber Herr Bergen! Ich habe zu meinem 
Geburtstage eine Kapsel mit einem Kettchen 



bekommen, die ich um den Hals trage. Jetzt 
habe ich das Haar von Therese Schröder darin, 
aber ich möchte es gern hinauswerfen, wenn 
S'e die große Güte haben wollten, mir ein 
kleines Lockchen zu senden. Ihr Haar ist mit 
Theresens von gleicher Farbe, und Mama 
denkt dann, daß ich noch immer die Locke von 
jetzt trage. Ach, seien Sie so barmherzig! Was 
machen Sie sich aus einer kleinen Haarlocke? 
Sie dürfen sich nicht schämen, weil ich ein 
dummes Mädchen bin, denn ich werde es 
Niemand sagen, und die Locke will ich, wenn 
ich sterbe, in's Grab nehmen. O ich kann 
chw eigen! Auch Ihr großes Geheimniß mit 
Papa hab' ich vergraben in meiner Brust, wenn 
ich es auch am liebsten jedem gerne erzählt 
hätte.

Wenn Sie mir die Haarlocke zu schicken die 
große Güte haben wollen, so adressiren Sie: 
„An P. T. Q. poste restante;" ich werde vom 
künftigen Sonntag an täglich nach der Post 
gehen und nachfragen. Ach schicken Sie mir 
das theure Andenken! Ich werde Sie ja doch 
nicht mehr sehen. Aber jeden Abend will ich 
für Sie beten.

Ihre getreue Sie hochschätzende
Valeska Jung.

P. S. Verzeihen Sie meine schlechte Schrift!" 
Was er zu diesem Briefe sagen sollte, wußte 

er selbst nicht. Das erste Gefühl war, das 
„dumme Mädchen" zu schelten. Als er ihn 
zum zweiten Mal las, erschien er ihm nicht 
mehr so dumm, sondern eigentlich recht ver
nünftig und er freute sich über manches Wort 
darin, besonders was von der Meinung des 
alten Herrn über ihn gesagt war. Beim dritten 
Lesen dämmerte etwas ganz Neues in ihm aus. 
Er fühlte, daß dieser Brief doch einen ganz 
eigenthümlichen Charakter an sich ttage, daß das 
Mädchen ihn vielleicht liebe. Rechtes Ver
ständniß über die Sache hatte er freilich nicht, 
denn bisher kannte er die Liebe nur aus Büchern, 
und von einem solchen Falle, wie diesem, hatte 
er noch nie gelesen. Er hatte schon vor mehreren 
Jahren mit Carl Moor und Amalia geschwärmt, 
mit Ferdinand Walter und Luise geweint, und 
die Prinzessin Eboli hatte er so verachtet, daß 
er ihren Namen aufschrieb und darauf spie. 
Das waren lauter starke Leidenschaften, die ihm 
da entgegenlralln, die mußten ihn, den dichterisch 
Begabten, ergreifen. Aber Sie fanden keinen 
Nachklang in ihm, sie blieben für ihn nur ein 
gelesenes Buch. Seine Natur war viel zu 
sehr mit dem Lernen beschäftigt, als daß er sich 
einer Liebcständelei hätte hingeben, oder auch 
nur viel an Liebe hätte denken sollen. Es 
wäre ihm sonst die Zuneigung des Mädchens, 
für die er gar kein Auge gehabt, nicht ent
gangen. Vorübergehend hatte gewiß mancher 
Mädchenblick auf ihm geruht: er hatte es nicht 
bemerkt, weil er immer nach seinem Ziele sah. 
In diesem Biese nun trat die Liebe znm ersten 
Male näher an ihn heran, nicht etwa, daß sie 
ihn erfaßte, oder ihn auch nur berührte — aber 

sie war ihm sichtbar geworden. Recht verständ
lich war ihm die Sache freilich immer noch 
nicht. Liebe ist doch eine Leidenschaft, dachte 
er, und diese stille Innigkeit, die aus dem Briefe 
sprach, war doch keine Leidenschaft. Ja, es 
dämmerte etwas in ihm, aber Licht ward es 
nicht. Es sei wohl nur Freundschaft, dachte er 
dann wieder.

Welcher junge Mann freut sich nicht, wenn 
er von einem Mädchen geliebt wird! Auch ihm 
war es nicht gleichgültig, obgleich hier ein eige
nes Gefühl der Wehmuth sich beimischte. Und 
was hier die Hauptsache war: Wie sollte er 
sich verhalten? Er war dem Hause zu sehr ver
pflichtet, als daß er nicht jeden Schritt bedenken 
mußte. Eine Locke abzugeben, daß ein Mäd
chen sie auf der Brust trage, diese Eitelkeit 
hätte er sich wohl gönnen mögen: aber mit der 
Tochter seines Wohlthäters konnte er keine 
Spielerei treiben, und hinter dessen Rücken! 
Denn war dies Unbekannte, was ihn aus dem 
Briefe anwehte, ein Hauch der Liebe: wer 
weiß, was weiter daraus entstehen konnte, ob 
der Funke nicht Flamme würde? Nein, das 
ging nicht an, er durfte ihr die Locke nicht 
schicken, durfte gar nicht an sie schreiben, ob
gleich es ihm recht leid war, daß sie nun so oft um
sonst zur Post laufen werde. War er ihr doch auch 
zu Dank verpflichtet, auch für diese freund
liche Gesinnung. Und wie viel hatte er durch 
sein unwirrsches Wesen sie wohl schon 
betrübt! Ja, es war hart; aber „Ich schreibe 
nicht!" sprach er.

Wie stand es nun aber mit dem Alten? 
Durfte er jetzt an ihn schreiben, wenn seine 
Tochter ihm gewissermaßen Geständnisse abgelegt 
und er hartherzig diesen Brief nicht einmal 
beantwortete? Oder durfte er im entgegengesetzten 
Falle an ihn schreiben, wenn er hinter seinem 
Rücken mit dem Mädchen sich in eine 
Correspondenz einließ? Das noch weit weniger. 
Und er wollte durch ihn doch den zweiten 
Eckstein zum Gebäude seiner Existenz legen. 
Der Gedanke machte ihm den Kopf siedend 
heiß; und er mußte, um ruhig zu überlegen, 
einen Gang ins Freie machen.

Seine erste Liebesträumerei hatte rasch und 
eigentlich schrecklich für ihn geendet.

Der Brief des Mädchens war ihm unter 
diesen Umständen bald kein Liebesbrief mehr: 
er war nur der Schlag, den das Schicksal gegen 
ihn ausführte, denn das Zusammentreffen sprach 
es zu deutlich aus. Warum kam der Brief 
nicht zwei Stunden später? Dann wäre der 
seinige schon fort gewesen, und seine Existenz 
hätte nicht mehr in Frage gestanden. Ich 
brauch' die Valeska auch jetzt nicht weiter zu 
bedauern, wenn sie mein gänzliches Schweigen 
schmerzt. Sie ist ja nur Werkzeug des 
Schicksals gewesen, welches mir nicht die 
Unterstützung zukommen lassen wollte, wie es 
mir die erste nahm. Was es dabei bezweckt, 
weiß ich nicht; aber wenn es mich von 
hier vertreiben will, so irrt es sich. Ich 



habe mein Wort gegeben und werde es 
halten; mir und Anderen. Vielleicht will es 
mich einmal sehr reich machen und läßt mich 
deshalb die Armuth in vollem Maße kosten. 
— Nun, jedenfalls hat auch der Kampf mit dem 
Unglück sein Gutes, wenn man nur als Sieger 
daraus hervorgeht; und das werd' ich, das 
weiß ich.

Aber eine Radikalkur muß ich sogleich mit 
meinen Verhältnisfen vornehmen. Ich darf 
nicht langsam vom Schauplatz abtreten, ich muß 
plötzlich verschwinden, denn jeder Tag ver
mindert meine Mittel, die ich zusammenhalten 
muß. Gott sei Dank, daß ich jetzt wieder gut 
equipirt bin! Diese Kleider — ein guter und 
ein ganz neuer Anzug, müssen ausreichen.

Das Wichtigste war nun eine andere Woh
nung. Versteckt und sehr billig mußte sie sein; 
die anderen Eigenschaften durften nicht in Be
tracht kommen. Nach zwei Tagen fand er ein 
solches Loch, das ihm im Preise zusagte. Er 
kündigte die seine sogleich, und da dieselbe gleich 
wieder vermiethet und von dem neuen Miether 
gleich bezogen werden konnte, so packte er seine 
Betten und Bücher zusammen, holte sich, als es 
zu dunkeln begann, eine Droschke und fuhr mit 
seinen Habseligkeiten nach der neuen Residenz. 
Die Leute daselbst waren gewohnt, von ihrem 
Miether keine Notiz zu nehmen, der war 
immer ein solcher gewesen, der für alle seine 
Bedürfnisse selbst gesorgt hatte. Man überließ 
auch den neuen sich selber, als man ihm die 
Thür geöffnet und das Zimmer übergeben 
hatte. Rudolph zündete ein Licht an und fing 
an, sich einzurichten. Wie mnthig er auch 
war, einen Schauder konnte er doch nicht unter
drücken; aber er zahlte kaum den dritten Theil 
dessen, was seine frühere kostete, und deshalb 
war sie vorzüglich, denn sie hatte den Haupt- 
vorzüglich. Ein Tisch, ein Stuhl und eine 
Bettstelle im Winkel, alles alt und zerfressen, 
waren die einzigen Möbel, welche nun um 
Rudolphs Koffer und um ein paar kleinere 
Kisten noch vermehrt wurden. Eine von diesen 
wurde zu seiner Speisekammer eingerichtet, die 
freilich nie reichen Inhalt bekommen sollte. An 
Wasserkanne und Waschschüssel hatte er schon 
vorher gedacht und sich von seiner Aufwärterin 
kaufen lassen. In die Betten gepackt brächte 
er sie mit, und da vor dem Hause eine Pumpe 
stand, holte er sich gleich das Wasser selber; 
denn das sollte von nun an seine Obliegenheit 
an jedem Abend sein. Er mußte vorläufig, 
bis vielleicht mehrere Privatstunden sich gefunden 
hatten, in Allem sein eigener Diener sein. 
Auch vollständiges Wichszeug hatte er sich be
sorgt, denn von morgen ab war er auch sein 
eigener Stiefelputzer.

Vorläufig mußte er sich einrichten, daß das
jenige, was er von seinen Eltern als Knabe 
erhalten hatte, auch jetzt reichen mußte. Wenn 
davon aber Wohnung und ein dürftiger 
Mittagstisch abgingen, so blieb nur so viel 
übrig, sich in je zwei Tagen ein Commisbrod 

zu kaufen, und vielleicht am Sonntage Kaffee 
zu trinken. Mit möglichem Humor fügte er 
sich in Alles. „Es wird doch nicht auf lange 
sein," sagte er sich. „Es wird mir doch bald 
gelingen, eine Privatstunde zu erhäschen, dann 
giebt's Kaffeezulage und Käse znm Brod." Oft 
ergriff ihn bei seinem kärglichen Mahle 
doch noch ein gewisser Humor, und er sagte: 
„Ich hab' es doch noch sehr gut Ein 
armer Bauernjunge hat nur Brod und Wasser, 
während ich Mittags doch noch ein warmes 
Süpplein habe, worauf manchmal sogar einige 
Fettthränen schwimmen."

Wenn er nach Hause gekommen war, 
schlüpfte er aus seinen schönen "Kleidern in alte 
abgelegte, denn die guten mußten noch Jahr 
und Tag Vorhalten. Dann setzte er sich an 
seine Bücher, und für gewöhnlich aß er sein 
Stück Brod während des Studirens. Auf diese 
Weise wurde dem Geschmackssinn gar nicht sein 
Recht. Hätte er Butterbrod mit Wurst belegt 
gegessen, hätte er auch nichts davon gemerkt. 
Wenn er aber lange Zeit im Eifer des 
Studirens die Mahnungen des Magens über- 
hört, oder sich nicht Zeit gegönnt hatte, an seine 
Speisekammer zu gehen, dann schmeckte es bei 
dem kräftigen Appetit um so besser, und er be
lustigte sich selbst, indem er seine nicht traurige, 
sondern komische Lage, wie er sagte, lronisirte. 
Er schnitt sein Brod in mehrere Stücke und 
benannte eines mit Wurst, das andere mit 
Schinken rc. und nun aß er bald von diesem, 
bald von jenem. Bei solcher Gelegenheit kam 
es denn auch, daß er an Valeska dachte. 
„Diese kleine Wetterhexe," sagte er bann, „ist 
an allem Schuld, denn gern hätte mir Herr 
Jung eine Unterstützung gewährt, zumal er in 
der Sage ist, es nach zwei Jahren in Morgen
blattartikeln von mir abarbeiten zu lassen. Zur 
Strafe müßte sie mit mir speisen." 

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Russische Hoftrauer. Die vom Zaren 

aus Anlaß des Ablebens der Großfürstin 
Alexandra angeordnete dreimonatliche Hof
trauer hat die besseren Pariser Schneider und 
Schneiderinnen mit Bestellungen in eleganten 
schwarzen Kleidern überhäust. Für gewöhnliche 
Sterbliche ist es, wie der Pariser Korrespon
dent der „Daily News" behauptet, zur Zeit fast 
unmöglich, neue Anzüge gefertigt zu bekommen, 
weil die großen Konfektionsfirmen alle Arbeits
kräfte „auf russische Ordres" beschäftigen. Der 
russische Hof wird sich während des ersten 
Trauermonats in schwarze Wolle und Cröpe 
kleiden, Stoffe, die an den Geschmack und die 
Erfindungsgabe der Schneider die größten An
sprüche stellen; im zweiten Monat trägt man 
schwarze Seide, mit schwarzen Spitzen, in wel
chen Grundton Jet und Seidenmousselin be
reits eine weniger düstere Beimischung bringen; 



im dritten Trauermonat endlich darf die schwarze 
Seide bereits mit mattfarbigen Bändern auf- 
geheitert werden. Ehrendamen tragen in dieser 
letzten Phase z. B. Bänder als Abzeichen ihres 
Dienstes und Damen von Rang solche in ihren 
Wappenfarben. Im allgemeinen sind Weiß, 
Violett und das moderne Mauve die bevor
zugten Farben. Ein Konfektionär in der Rue 
dr Rivoli erhielt am Morgen nach dem Tode 
Großfürstin 214 Aufträge in Damenkleidecn 
für bic kaiserliche Familie und für die Ange
hörigen von Mitgliedern der höchsten russischen 
Gesellschaft. In diese Schneiderwerkstatt ge
langte zufällig der Korrespondent der Londoner 
„Daily News", obwohl der Zar dem Geschäfts- 
Direktor verboten hatte, irgend eines der für 
seine Familienmitglieder bestellten Kostüme zu 
Reklamezwecken auszuftellen. In diesem Atelier 
ging es begreiflicherweise lebhaft her. Die 
Kostümzeichner entwarfen in aller Hast Skizzen 
nach photographischen Ansichten der Empfänge
rinnen der Gewänder. Nicht nur der Moment 
des Kleidsamen spricht dabei mit, sondern auch 
die Altersstufen uud vornehmlich die Rang
unterschiede. Es ist kein Leichtes für einen 
Kleiderkünstler, gleichzeitig Kostüme für Mit
glieder der Zarenfamilie und für solche des Ge
folges zu bauen, und viele Damen tragen ein 
weniger kostbares Gewand bei Hofe, als wenn 
sie fern vom Angesicht der Zariza weilen.

* Pirmasens, 2. Okt. Die Empfindlichkeit 
der Wallfahrer zum heiligen Rock in Trier 
wird durch folgenden Vorfall in heiterer Weise 
illustrirt: Eine Frau hatte, wie schon öfters, 
ein rothes Kinderjäckchen in der Weise auf dem 
Balkon ihres Hauses aufgehängt, daß sie durch 
die beiden Aermel einen Stock steckte. Dadurch 
hing das Jäckchen ganz frei in der Sonne und 
sollte schneller und besser trocknen. Viele 
Spaziergänger gingen an dem Hause vorbei 
und sahen das Jäckchen, sahen es vielleicht 
auch nicht. Aber auf einmal begann es 
Aufmerksamkeit zu erregen. Mehrere Leute 
blieben vor dem Hause stehen; unter leb
haften Verhandlungen zeigten sie nach dem 
Jäckchen; sie wurden immer lauter, und bald 
konnte man hören, wie sie ihrer Entrüstung 
ziemlich deutlich Ausdruck gaben, denn sie hatten 
es herausgebracht: das Jäckchen auf dem Stock 
ist ein Spott auf den heiligen Rock zu Trier; 
es ist eine Beleidigung aller frommen Wallfahrer. 
Ein sofortiger Gang auf das betreffende Pfarr
amt, von da ein dringendes Schreiben an die 
Polizei war das Nächste, und bald darauf kam 
ein Schutzmann in das betreffende Haus, um 
der „unerhörten Niederträchtigkeit" ein Ende zu 
machen. Der Schutzmann war natürlich gleich 
über den Sachverhalt aufgeklärt, das Jäckchen 
auch bald darauf entfernt, aber gelacht wurde 
und gelacht wird auch heute noch über die 
„Lästerung".

— München, 2. Okt. Mit dem gestern 
verstorbenen Kommerzienrath Gabriel Sedl- 
mayr schied ein Mann aus dem Leben, der 

in der Geschichte der Entwicklung der Münche
ner Bierindustrie stets einen hervorragenden 
Platz einnehmen muß, ein Mann, der durch 
seine große Wohlthätigkeit und seine reichen 
Stiftungen auch im Gemeindeleben MünchenS 
sich in ehrenvoller Weise auszeichnete. Er ver
trat die Stadt München als deren Abgeordneter 
in den Jahren 1858 bis 1869, saß 1845 bis 
1869 im Gemeindekollegium, das ihn im No
vember 1866 zum zweiten Vorstand wählte. 
Ganz besonders zeichnete sich der Verstorbene im 
Jahre 1870—71 aus, indem er auf seine eigenen 
Kosten ein Spital für Verwundete errichtete, wofür 
er die bayrische und preußische Denkmünze er
hielt. Ausgezeichnet war der Verstorbene mit dem 
Michaelis-Orden erster und zweiter Klasse, zu 
seinem 70jährigen Geburtstage wurde ihm 
seitens der Stadt München die goldene Bürger
medaille verliehen. Gelegentlich der Feier 
der goldenen Hochzeit am 13. Dezember 1890 
erhielt er von allen Seiten Beweise von 
Sympathie. Die Brauerei „Zum Spaten" 
übernahm Kommerzienrath Sedlmayr im Jahre 
1839 von seinem Vater. Damals hat die 
Brauerei ungesähr 12,000 Hektoliter Malz 
versotten, unter seiner Leitung vergrößerte sie 
sich derart, daß sie in der Campagne 1873/74 
174,000 Hektoliter Malz verbrauchte. Im 
Jahre 1874 übergab Hr. Kommerzienrath 
Sedlmayr die Brauerei seinen Söhnen Anton 
und Johann Karl.

— Die Berliner Millionäre. In Ber
lin existiren 25 Mitglieder des Waarenhandels, 
deren Vermögen auf 2—5 Millionen Mk. ge
schätzt wird. Man zählt deren 18, deren Ver
mögen die Höhe von 5—10 Millionen Mk. 
erreicht. Es können zehn Mitglieder des 
Waarenhauses namhaft gemacht werden, die auf 
10 bis 20 Millionen Mk. geschätzt werden. 
Außerdem finden wir hier mindestens 300 
Firmen, welche 1 bis 2 Millionen Mk. im 
Vermögen besitzen. Es handelt sich hier
bei, so schreibt der „Konfektionär", nicht 
um ererbte Vermögen, sondern um selbst 
geschaffene Reichthümer in den letzten zwanzig 
Jahren. Seitdem Berlin Reichshauptstadt ge
worden, ist es der Mittelpunkt des Handels des 
ganzen Reiches geworden. Berlin ist eine 
Handelsstadt ersten Ranges, welche jetzt 348 
Millionäre aufweist, die dem hiesigen Waaren- 
handel angehören. Trotzdem man glaubt, daß 
große Vermögen hauptsächlich an der Börse und 
durch Spekulation geschaffen werden, beweisen 
doch die Millionäre des reellen Waarenhandels 
das Gegentheil, denn an der Börse sind diese 
Reichthümer von Privaten in den letzten zwanzig 
Jahren nicht geschaffen worden.

R»dakti»n Druck und vrrla- von h. Gaartz in CIMng


